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Dh8 Recht der UeberBetzung in englischer itnd franzilsiacher 
Spruche bleibt vorbehalten. 
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Vorbemerkung des Herausgebers. 



lodern ich dieses Weii. des verewigten Meisters Moritz 
Uaupimann der OefieDtUchk«it übergebe , halte ich e» 
fttr mdne Pflicht, dareuf hinxuweiseii, dam ihm in der lets^ 

ten Lebenszeit sein Gesundlicitszustand nicht mehr ver- 
stattete, die uDtemommeDe Arb^t gani zu voUenden, Die 
drei Gopltel : «M odulatioo«^ »finhannoDlache Verweohselungc 
und itSehhisst ronasten daher noch hinzugefügt werden, um 
dein \\\ rke den vom Autor intendirten Abschluss zu geben. 
Da der Meister sich in der ganzen Entwickelung an sein 
1 853 erschienenes Werk »Die Nalur der Harroonü^ und der 
Metrik« gehalten und don Stoff nur in einer dem praktischen 
Musiker mehr zuganglichen Form behandelt hat, so lag mir 
bei der VervoUstilndigung des Ganzen die Aufgabe ob » mit 
Zugrundelegung desselben epochemachenden Werkes die 
(ie|;enstande auseinandei'zusetzen. Gross als Mensch wie 
als Mann der Wissenschaft war der Meister im Besitz eines 
originellen und äusserst schwer nachzuahmenden Styles. 
Wo ich daher seine eigenen Worte anwenden konnte, ohne 
die populärere Fassung zu beeinträchtigen, habe ich die- 
selben dem genannten Buche entnommen; wo aber die 
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Vorbemerkung des Herausgebers. 



Sache vom praktischen Gesichispunkte aus eine kttraere 
oder leichter 2u fassende Darstellung verlangte , versuchte 

ich den gegebenen Inhalt in meiner Weise vorzuführen. 
Wahrend in der vom Autor selbst corrigirten und von mir 
mit zwei Manuscripten desselben verglichenen Abschrift 
der vorliegenden Arbeit fast alle Notenbeispiele vorhanden 
und die wenigen fehlenden besonders nnufdeulet waren, 
fügte ich in den von mir gegebenen Schiusscapitein alle 
£itlärungen durch Noten hinzui welche sich meist streng 
an die von ihm in seiner »Natur der Harmonik und der Me- 
trik« ausgefühi U'n Buehstabenanalysen anschliessen. Und 
50 m<%en denn die Verehrer des Meisters, welcher die ganze 
Welt der Harmonie mit klarem Btidt erkannte und ihr Sy- 
Stern, ihr ganzes Dasein erklärte, auch die in tiefster Dank- 
barkeit gegen den Verklärten unternommene Vervollstän- 
digung freundlich aufnehmen und die Ausführung der- 
selben mit dem redlichen Willen des Herausgebers ent- 
schuldigen. 

Leipzig) im Juli 4868. 

Dr. Oscar Paul. 
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VORWORT. 



Dzelne Tdne zu benennen, ebenso den Intervallen 
ihre Namen zu geben, gehört in den rausikalischen Elemen- 
tarunterricht. Den theoretischen Begriff von Accord, von 
Tonart, dürfen wir nicht voraussetzen . aber die praktische 
Kenntnlss dieser Dinge setzen wir voraus. Dass der Dur- 
dreiklang aus Grundton, Quint und grosser Terz, der Holl- 
dreiklaug aus Grundton , Quint und kleiner Terz besteht, 
dass die G- Durtonart ein erhöhendes Kreuz vor F, die 
F- Durtonart ein vertiefendes b vor h verlangt und zur 
Vorzeichnung erhMit , wird als bekannt angenommen ; von 
welcher inneren Beschaffenheit und Bedeutuu^^ al)er der 
Dur- und der Molldreiklang ist, weloher Gegensatz zwi- 
schen beiden waltet, wie die Tonart sich bildet, wie Dur- 
und Molltonart in ihrer Entstehung verschieden und im 
Begriff sich entgegengesetzt sind : das darzulegen wird un- 
sere Aulgabe sein. 

lIsiiptmatiiBt li^lrn d. Haraosft. 4 




2 



Yorwort. 



Dasselbe ist ausführlich schon geschehen in des Ver- 
fassers Buche : »Die Natur der Harmonik und der Metrik w 
(Leipzig 4853, bei BreitkopC und Härtel); liier isi beab- 
sichtlgl, dieselbe Lehre, sunachst namentlich den harmo- 
nischen Tbeil derselben, in zusamniengefassterer und mehr 
dem Praktischen sich annähernder Weise vorzutragen. 
Wem an theoretisch tielerer Begründung gelegen ist, der 
wird sie in dem genannten Buche nachsuchen können. 
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Intervalle. DreiUang. 



Wenn wir vom einzelnen bestimmten Tone ausgehen 

und ihn als Grundion setzen, so ist sein harmonisch nüch- 
ster : die 0 c l a v , der zweite : die Q uin t , der dritte : die 
Terz.*) 



Die Ootav spricht das Gefühl an als eine Wiederholung 

desselben Tones in höherer Lage. Sie hat auch für die 
Harmonie , für die Accordbildung keine bestimmende Be- 
deutung und ist in diesem Sinne nicht ein harmonisches 
Intervall wie die beiden andern, die Quint imd die Ters, es 
sümI. Man kann, wie su dem Gnindtone, lu jedem andern 
Tone des Accords die Oetav setzen » ohne den Acoord zu 
verändern oder zu dnem andern zu machen. 



•) Die Benennung; rlor Intervalle: Octav, Quinti Te«, isl, wie 
man weiss, von der Stufenzahl in der Leiter hergenommen. Die 
Leiter, die melodische Folge also den harmonischen Bestimmung»ni 
vorausgesetzt Wir müssen diese letzteren vorangefoen lassen; oiiuu 
sie ist keine .Stufenbestimmuug denkbar. 




I. 



U. UI. 
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Intorvalle. Dreiklang. 



Nicht so ist es mit der Quint und Terz, wenn sie ausser 
dem GrundCone dnem andm Intervalle des Aocordes bei- 

gefügt werden : 



Unter »Terz« ist jetzt noch immer die Durterz, oder so- 
genannte grosso Terz verstanden , sodass wir im C-Dur- 
dreiklange nur C-e als Terzintervall betrachten, nicht e-G : 
zu e würde erst der Ton gts Terz sein. 

Wie die Octav das Gefühl als Intervall vollkommner 
Einheit oder Gleichheit anspricht, so empfinden wir bei dem 
Klange des QuintintervaUes eine Trennung, eine Leere, die 
ausgefüllt zu werden verlangt, die Trennung von etwas 
Zusamnieniiehörigcm. Der Zusammenklang C-G erhält seine 
Verbindung dui cli den Terzton e. 

An der gespannten Saite C ist der üctaMon die liälite 
der Saitenllinge ; der Quintton G zwei Drittel, der Terzton e 
vier Fünftel derselben. Die Octav ist somit aber ein £ i n - 
Caches: elM Hälfte; die Quint ein Zweifaches: iwel 
Drittel; die Terz ein Vierfaches: Tier Fünftel des re- 
spectiven Maasses , wonach jedes dieser Intervalle mit dem 
(irundtone vei^glichen werden kann : die Octav dui ( h die 
Hälfte, die Quint durch das Drittel, die Terz durch das Fünftel. 




I 





I 
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Nun 16t aber in diesem Vergleiche von 1 > 4 , f , | nichl 
der Nenner dieCrrOsse oder Quantität, welche zu bestim- 
mender Bedeutung küiMiiil, sondern der Zahler; das klin- 
gend real Vorhandene ist os, was in der Octav als Einfaches, 
in der Quint als Zweifaches ^ in der Terz als Vierfaches 
enthalten ist und vemommoi wird. Man hifrt im Octav- 
tone C, mit deni Gnindton C angeschlagen, ein Einfeches, 
im Qnlnttone mit dem Gnindtone angeschlagen, ein 
Zweifaches, in dem Terztone e, mit dem Grundtone ange- 
schlagen, ein Vierfaches, (i wird mit dem tieferen C zu- 
sammenklingend , in sieli s( [l)st ein Getrenntes. Nicht der 
Zwischenraum, die Kluft zwischen G und G ist es, was als 
Trennung im Quintin tcrvall vernommen wird ; sondern die 
Trennung wird im Quinttone selbst durch seinen Zusam- 
menklang mit dem Gnindtone bewirkt und vernommen. 
In dem Vierfachen der Ters hören wir das Zweifache des 
Zweifachen : eine Muitiplication durch sich selbst : 2 mal S. 
In jeder iMultiplioation wird die zu multiplicirende Grösse 
als Eiiilieil tieselzL in z\sciinal drei ist drei eine Einheit, 
welche zweimal genommen wird; in dreimal zwei ist zwei 
die Einheit, welche dreimal genommen wird. In zweimal 
zwei aber ist der Multiplicand gleichgesetzt demiUultipH- 
cator. Die Z weiheit als zweimal zunehmende Einheit. 
Der Unterschied der Einheit und Mehrheit, wie er in 9 mal 
3 und 3 mal 2 besteht, ist m i mal '2 aufgehoben, wie er 
es auch in 3 mal 3 , sowie in jedi i mdern quadratischen 
Grösse sein würde. Es enthalt aber nur das Zweifache, das 
Doppelte, direct verstdndlichen Gegensatz zu sich selbst; 
im Dreifachen würde dem Einen ein Doppeltes, dem 
Doppelten ein Einfaches gegenüber stehen. Drei Vierlei 
der ganzen Saitenlänge lassen bekanntiich die Quart er- 
klingen : 
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e 



c 




Diese beiden Töne ergaben das Intervail : z^rzz: Hier hört 



man aber sogleich F als den Hauptlon und C als ein tiefer 
liegendes Relatives zu ihm : P ist das Ganze, von welchem 
Cf als doppelte swei Drittel, als Quint in tieferer Octav ver^ 
nommen wird. Noch weniger wie hier, bei Drei- und Vier- 
fachem, würde bei andern Zusammenstellungen einö du^ct 
verslttndliche Relation resultiren können. 

Abgesehen aber von aller Lheoielischen Untersuchung 
und Erklärung ist es dem Geftlhle ganz sichere Thatsache, 
dass ausser den Intervallen von Quint und Terz und ihren 
Umkehnmgen, der Quart und Sext, es eine weitere Gonso- 
nanz nicht mehr giebt : es l8sst sich dem Dreiklange kein 
Ton zusetsen, der nicht dissonant wOrde. 

Auf den Unterschied einer grossen und kleinen Terz 
werden \?ir bald zu sprechen kommen. So wenig aber es 
zweierlei Quinten und Octaven c;iebt , kann dem harmoni- 
schen ßegriü'e nach es zweierlei ierzen geben. Die soge- 
nannte kleine Terz wird deshalb nicht weniger ihren Platz 
in der Harmonie behalten und wird eben auch ihren Namen 
behalten mttssen. 

In dem Zusammenklänge Ce G 



hören wir eine Einheit, den Grundton C, mit welchem die 

Quint G, in C-G, als Zweiheit erklingt , welche letztere in 
e, als CeG, sich zur Einheit der Zweiheit verbindet. 
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Der Quintton ist nicht an sich eine Quint; der Ton G ist 
an sieh eine Einheit, wie es der Ton C ist : zur Quint, su 
f , also einem Zweifachen , wird er erst in seiner Rdalion 
suni Grundtone C ; ebenso wie der Tertton der an sich 
auch Einheit ist, durch seine Relation zu C erst Terz, |, 
Vierfaches, d. i. zweimal Zweifaches wird. Das an sich 
Ganze des Quinttones und des Terztones an dem 

Maasse, durch das er dem Ganzen des Gnindtones sich 
veiigleieht, ein Zweifaches und ein Vieriaches. ' 

^8 wird immer schwer sein, ja es wird vergeblich blei- 
ben, den Lebensprocess des harmonischen Zusammen- 
Uingens mit Worten erUtfren zu wollen. Das zu EiUärende 
steht klar vor uns und entzieht sieb doch der Erklärung. 
1» Jedes NatnrKcbe«, sagt Goethe, »ist ein frisch ausgespro- 
chenes Wort Gottes« — das Wort sprichl uns au als ein 
unzweidentigor Ausdiuck von Wahrheit und Wirklichkeit; 
sobald wir iiiin durch Wörter erklärend beikoinmen wollen, 
ist die Mehrdeutigkeit und die Möglichkeit des Missver- 
ständnisses da. Wo Zwei dasselbe fühlen , wird jeder von 
ihnen sich etwas Anderes dabei denken kttnnen, und wenn 
jeder sein Gedachtes ausspricht , kann für einen Dritten die 
(jefUhlsilbereinslimmung der Beiden leicht unerkennbar 
werden. — 

Der Accord, der Dreiklang, ist auch ein »Wort Gottes«, 

das Jeden anspricht, dessen Wesen wir begreifen können, 
dessen Erklärung auszusprechen wir versuchen können. 
Es darf aber die Zuversiclil nicht zu gross sein, dass der 
Andere bei unseren Worten denkend dasselbe empfinde, 
was wir empfindend gedacht haben. Die Zahlen i, U, III, 
in denen wir das Abstractum der Intervalle Octav, Quint 
und Terz finden, werden , nur als Zahlen genommen, Kei- 
nem den harmonischen Begriff erschliessen , man wird sie 
uothwendig erst in einer concreten, in einer verkörperten 
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Bedeutung fassen initsM'n , um ihren Bezug 7,u fUhlen zu 
der Wirkung, die der Dreiklang auf uns ausUhl. 

Bass wir die Octav als die Einheit ftthien und betrach- 
ten f die Quint als den Gegensatz , als die sich onlge^n- 
gesetste Einheit, die Einheit, die selbst zu einem Andern 
bestimmt atisM»r sich erscheint, die Terz endlich, dieses 
Eine und Aiidt re — also Oct^^v und Quint zugleich in sich 
setzt , sie in Eins uIki gehc^n lassl , das wird ein ganz ver- 
ständlicher Proccss und Begrifl', w t nii wir eben selbst den 
Gegensatz der Erklärung und der Sache, die beide, wenn 
die Erklärung richtig ist, denselben Inhalt haben mfls^n, 
zu jenem dritten Begrifl&moment veremigen kifnnen, die 
das Entgegengesetzte in der Einheit wieder aufgehen Itfsst, 
wie wir Grundton und Quint mit der verbindenden Terz 
nicht mehr als getrennte Momente vernehmen , sondern als 
einen Einheits - Zusammenklang , als eine Ganzheit in ihren 
Theilen , emon Körper in seinen Gliedern , eine TotalitBt in 
ihren unterscheidbaren Begriffsmomenten verstehend fühlen 
und fühlend verstehen, den Gegenstand der Erklärung als 
Eins mit der Eriüttrung des Gegenstandes, sodass die Sache 
sich selbst erkläre , die Anschauung auch den BegritF ent- 
halte. 

Die BegrifTe von Einheil und Gegensalz sind hier keine 
andern, als sie es im ganz gemeinen Sinne sind. Es ist aber 
im Vorigen fiOr die Octav, als dem Einlieitsintervalle, öfters 
der GnindUm selbst gesetxt worden : die Octav ist die be- 
st im mte, mit sich vermittelte Emheit; der Grundton die 
absolute, die unmittelbare. Im Zusammenklänge n)il 
Quint und Terz, die dui'ch den Grundton zu ihrer Bedeu- 
tung bestimmt werden , hat jener aber Relation zu seinen 
Bestimmungen erhalten und wird durch diese selbst auch 
ein Bestimmtes, ein in Quint und Terz bestimmter Grund- 
ton , daher die Octav beim Zusammenklangt des tomd- 
tpnes mit den andern Intervallen zur Acoordbildung nicht 
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mehr erforderlich ist. Die Einheil ist tminer das» woran die 
Nichteinheil des Andern eine verstandige Bestimmting erhält 
Der Gegensatz in der Quint ist der Gegensatz überhaupt 

nach seinem allgemeinen abslracten Begriffe, den man auch 
im trivialen Sinne nicht anders verstehen kann, als im 
streng wissenschaftlichen. Es ist gesagt worden, dass in 
der Quint dasselbe sich selbst entgegengesetzt sei. Wenn 
wir Verschiedenes sich entgegensetzen, so Icann es doch 
nur geschehen, indem das Verschiedene gegenseitig auf 
sieh bezogen wird ; dann hat die Relation des Einen zum 
Andern den Gegensalz der Relation des Andern zum Einen. 
Der Begriff einer rothen Kugel hat das Rundsein und das 
Holfiseiii zu seinen zu unterscheidenden Momenten. Der Ge- 
gensatz an diesen ist aber nicht die Form au sich und die 
Farbe an sich, das sind nur differente, ganz unvergleichbare 
Dinge. Wenn die rotbe Kugßl in ihrer absoluten Ganzheit 
eine Einheit ist, und als solche uns als Octav gelten kann, 
so werden wir einen Gegensatz , in welchem sie sich selbst 
als Anderes sich entcei^i nsetzt, darin linden können, wenn 
wir an ihr das rothe — Rundsein von dvin runden — Uotli- 
sein unterscheiden. Reides ist in dem Begriffe der rotlien 
Kugel enthalten und ist das Eine doch der Gegensatz des 
Andern. In der Wii^lichkeit des Dinges ist aber das rothu 
— Rundsein vom runden — Rothsdn nicht getrennt, die 
Unterscheidung besteht nur in der verstandigen Betradi*- 
lung und Auseinandersetzung, in einer Abstraction von 
dem wirklichen Dasein des Dinges, das ftlr sich von .solchen 
Unterschieden nicht weiss, und so muss, zur Wirklichkeit 
zu gelangen, der Regriff auch diese Trennung aufheben, mit 
der Unterscheidung auch wieder das Ganze fassen. Dem 
Natursinne wird der Dreiklang nicht als ein aus Gnmdton, 
Quint und Terz zur Einheit componirtes Hannichfaltige, 
sondem als Einheit selbst, als uuiniUelbar concret gegebene 
sich fühlen lassen, die ihm ebensowenig in ihre Theile aus- 
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einandergeht , als sie aus ihnen erst susammeo^treten er- 
scheint. Und ein solclies Einheitswesen ist er auoh in der 
That nnd Wiitiidd»it, ein org^niadies Einheilswesen , ein 
Einhdlanionient h(lherer Ordnung, wie der einzelne Ton es 

auf einer vorangegangenen niederen Stufe schon ist, der 
auch einen Gegensatz von l^^iiiem zu sich als Anderem in 
sich hat und durch diese Auflösung wirksam ist. Es würde 
tn weit fuhren und den Fortgang zu sehr aufhalten , wenn 
wir die Natur des Klanges hier weiter verfolgen wollten ; 
an anderem Orte findet sich dazu wohl passendere Ge- 
legenheit. (Siehe Ghrysander, Jahrbtteher für musikalische 
Wffisenschaft und Geschichte der Musik. Leipzig) Breitkopf 
und Härtel. 1862. Artikel: Klang 

Wie wir, den ganzen Begritf eines Dinges zu fassen, 
bei dem unterscheidenden Gegensatz verständiger Betrach- 
tung nicht stehen bleiben dttrfen, so ist es doch ebensowenig 
ein Zurückgehen zu nennen auf die frühere Totalitäts- 
anschauung, was uns die veriustig gegangene Einheit wieder 
gewinnen iSsst ; zur unmittelbaren Einheit kann und soll 
es nicht zurückgehen nach der Unterscheidung des Unter- 
scheidbaren, alx^r zur vermittelten : zur Einheit der Kinic- 
keit. Das ist nicht ein Zurückgehen, es ist ein Fortgang zur 
Wahrheitder Wirklichkeit, wiezurWirklichkeitder Wahrheit. 

Die Einhdtsstlfrung, welche die zu dem zuerst allein 
angeschlagenen Grundtone hinzutretende Quint ftthlen lässt, * 
wird nicht aufgehoben, wenn wir das Mitklingen der Quint 
auniöreii lassen: einmal gehört, liisst sie den Grundton zu 
seiner Selbstgenügsamkeit doch nicht wieder gelangen : 

























-er-: 









Die QuintU'ennung wird nicht durch die Octaveinheit, 
sie wird nur durch die Terzverbindung befriedigend auf- 
gehoben. 
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Dem Dreiklange, den wir als üauptdreikhnig den to- 
nischen nennen, stehen seine beiden Dominantdrei- 

klänge gegenüber : Avm 0-DurdrcikIanp;e der F-Diirdrei- 
klang als Uiiterdoniinanl, der G-Durdreiklang .ils Ober- 
dominant. Der Unterdominantdreiklüng hal den Gniiid- 
Um des tonischen zur QuinI, der Oberdominantdreiklaog 
hal die Quint des tonischen zum Grundtone. Das ist aber-- 
mals der Widerspruch der Einheit von C und (?. Wir nen- 
nen den Inbegrifr dieser drei Dreiklange : 

Tonart. 




In dicsei- als Accord erscheinenden Zusammenstellung 
kann die Dreiklangsverhindung nicht vorkommen, in dieser 
Gestalt in Notou ausgedrückt gewährt sie auch dem Auge 
keine Anschauung des tonartUchen Wesens , dieses kommt 
nicht im Zusammenklänge allein, es kommt erst in der Auf- 
einanderfolge von Zusammenklängen zum Ausdrucke. . Diu 
Aufeinanderfolge der drei Dreiklange, in wichen die Tonart 
bcötehl, ütellt sicli ai)er so dar : 

Auch die nadistehende Folge lässt die Tonart nach ihrem 
ganzen Inhalte erkennen : 
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MoUdreiklang und verminderte Dreiklinge. 



Molldreiklang und verminderte Dreiklänge. 

Zwischen dem tonischen und den beiden. Dominant- 

dreiklängen ergeben sich zwei Dreiklänge mit bogenannl 
kleiner Terz : die Moliaccorde a-C-e und e- G-h : 

F (Tc^e^ h D 



Nach dem, was vorher über die Natur uimI Bedeutung 
der drei harmonischen Intervalle gesagt worden ist, kann 
in theoretischem Sinne von ehier andern als dort nach- 
gewiesenen Ten , der sogenannten grossen Terz , so wenig 
die Rede sein, wie von einer andern als der reinen Quini 
und der reinen OetaV. Wenn wir die Terz nun im Accord 
<i-C~e aufsuchen , so besieht sie nicht zwischen den Tönen 
a-Cy sondern zwischen den Tönen C-e ; im Accord e-il-li 
nicht zwischen e-G, sondern zwischen G-h. Der Moll- 
dreiklang ist damit ein Accord, der den Zusammenklang 
seiner zwei Intervalle, der Quint und Terz, nicht im Grund- 
tone, sondern im Qointtone findet. 



Eb wird sur Einstimmung des Orchester -a' nach der Orgel 
oder dem Ciavier bekanntlich der D^Mollaooord angeschlagen und 



der J!>"l>uraccord zur Stimmung angegeben wird. Im D-Mollaccorü 
ist aber, wie wir oben sehen , der Ton q", um den es l>ei der Stim- 
mung der >l(4inm ddi hauptsKchlich handelt, mehr hervortretend, 

als im 0-Duraccord, der das o' nur als Quint hören lösst, im D-Moll- 
accord ist a' als Quint und als Terz , also doppelt bestimmt. Der 

Gebrauch, nach diesem Vrcord zu stimmen, ist so alli?emein ange- 
nommen, <lass er wohl einen Grund haben muss. Oer Duraccord 
liebt den GrundtoOi der Mollaccord die Quint hauptsächlich hervor. 





zwar in der Lage 




man liönnte wohl fragen, warum nicht 
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Das Intervall a-C im ersten, wie das Intervall e^G im 
letzteren ist nicht von Grundbedeutung ; a-C findet erst in 

e, e~6 in h erst seine indirecte Verbindunc; in der tzemcin- 
schnftiit hon Beziehung zu einem (iritlen. eb(»n wie das erste 
Intervall im F-Durdre »klänge sie in F, das zweite im C-Dur- 
dreiklange sie in C finden würde. Direct haben TOne, die 
nicht eins der drei Grundintervalle biideni keine verständ- 
liche Beziehnng zu einander. 

So enthült nun das Tonartsystem in seinen drei Dur- 
dreiklängen auch zwei Moll dreiklänge. Wir wissen aber 
auch von t ineiii sogenannten verminderten Dreiklange, der 
auf der siebenten Stufe , auf dem Leittone seinen Sitz hat, 
hDF^ und wollen ausser diesem noch von einem andern 
sprechen, der, weniger allgemein bekannt und benannt als 
solcher, auf der zweiten Stufe besteht: £>Fa, indem wir 
sogleich aussprechen wollen , dass ein wirklicher Ü^Moll- 
dreiklang innerhalb der C-Dui^nart nicht vorkommen kann. 

Die vermin (leiten Droiklange stehen an dei" Grenze des 
Tonartsvstenis. Der Dreiklanc hD F hat die Oberdominant- 
lerz zum Grundlone, seine Quint würde der G-Durton- 
art gehörig , sein : er kann nur zu F, dem Unterdominant- 
grundtone, greifen. Das Tonartsystem schliesst sich durch 
ADF in sich selbst zusammen. Ebenso wtlrde aber die 
Unterdominantterz a als Quint die der F-Durtonart ge- 
hörige Terz von H zum ( ii undione verlangen. Sie kann 
innerhalb der C- Durtonart nur nach /), der Oberdoini- 
nantquint, langen. So bleiben diese beiden Accorde, hÜF 
und DFüy ohne Quint, man nennt sie verminderte Drei- 
klänge. Nur der erstere, HDP, aber, der Dreiklang der 
siebenten Stufe, ist in der Durtonart allgemem mit diesem 
Namen genannt. 

So gern hier Alles vermieden werden soll, uHvS das Aus- 
sehen von l onijiüc irtor Berechnung eriiält, so ist ein kleiner 
Ansatz von iutervallenangabe , nach Zahlen - fiesiiiumuug 



Digitized by Google 



14 MoNdreikitng lAul TermiiidArte DreUilttiiee. 



zum Beweise des ObengesagCen: dass DMmlieh die C-Dur- 
lonart keinen />-MoUdreikiang enthalten kann, nicht su 
umgehe. Es gilt eben ein für allemal su zeigen, diiss die 

grosso Terz eines Grundtones eine von dessen vierter Quint 
verscliiedene Tonslule sei; dass z. B. das e als Terz von C 
verschieden sei von dem E in der Quintreihe C-G-D-A-E. 

Die Saitenlänge des Qninttones beträgt bekanntlich f 
der als 4 gesetzten Saitenlttnge des Gmndtones. Die Sai- 
tenlänge des Terstones ebenso |. Hiernach werden für die 
Tone der Reihe C-G-D-A-E die SaitenUfngen sieh er- 
geben als 

C: G D : A : E 



Der Ton E als vierte Quint von C hat die Saitenlänge |-}- 
[|4) des als 4 gesetzten C. Die SaitenlUnge des Tones e, 
als Terz von 0, beträgt ^ der Einheit des Grundtones. In 
dieser Stellung, wo e = f die nächste Terz , £ = ff die 
vierte Quint von C ist, sind die Töne nidit zu vergleichen. 
Durch die Quintprogression ist der Ton E in die dritte 
hiiherp OcUiv gekommen: \mi- wollen ihn mit e ^ verglichen 
\s issen. Hierzu ist eriordeiiicli, dass das Terz-f^ eine Octav 
erht>het, das Quint-£ eine Octav verüet't werde ; 



Dadurch kommen beide in dieselbe Octavlage, und es kann 
steh zeigen , ob sie gleiche oder verschiedene Tonhöhe ha- 
ben. Die höhere Octav des Terz-e = f hat die halbe Sai^ 
tenlänge, somit f, zu ihrem Maasse. Die tiefere Octav der 

Quint /i" = if misst das Doppelte fj. Es ergeben demnach 

die beiden Töne e und £, üi ndchslo x\ähe zu einander ge- 



setzt, die Saitenlangen | . Beide Brüche auf gleichen 
Nenner gebracht, erhalten wir das Verhältniss ausgedrückt 




e : E 
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' als ^ : f J S4 : 90, woraus hervorgeht^ dass der Ton 
0 ; E 6 t E 

e als Terz von C grossere Saitenlänge hat, mithin tiefer ist 

als der Ton Ey die vierte Quint von C. 

Nach der von uns anj^enommenen Weise, die Töne der 
Ouintreihe nnt grossen, die zwischenliegenden Terztone nnt 
kleinen Buchstaben zu bezeichnen, wird nun diese Saiten- 
lüngendiffereni und damit die Differenz der klanghtfhe sol- 
cher Tdne, die als Quinttöne und TeratOne unter gleichem 
Namen in der Reihe vorkommen , tiberall auf ganz gleiche 
Weise bestehen, wie zwischen den hier berechneten TOnen 
e und 

Bas System der Durtonart enthält den Ton D als 

Quint von G und den Ton u als ierz von F. Die reine 
Quint von I) ist aber A in» Diviklang DfisA, der G-Dur- 
tonart gehörig), sonach kann a, welches zu .1 im VerhäU- 
niss 81 : 80 steht/) d* b. tiefer als A ist, die Quint von D 
nicht sein, und der Dreiklang der zweiten Stufe der C-Dur- 
tonart ist nicht der IK-Blollaccord : es fehlt ihm, eben wie 
dem als vermindert bekannten der siebenten Stufe, die 
reine ()uint. 

Im Ounlreikiange wie iui MolUireiklange ünden wir 
ausser dum directen Intervallen der Quint und Terz noch 
das indirecte der sogenannten kleinen Terz. Der Durdrei- 
klang enthält sie zwischen dem mittleren und höchsten, der 
Molldrdklang zwischen dem tiefsten und mittleien Tone. 
Im Dreiklange Cey ist erj, imDreiklango aCe ist aC kleine 
Terz. Wenn wir das Saitcnlängenverhältniss dieses Inler- 
valles wissen wollen, das in sich eine directe Bedeuluni» 
nicht hat, wie die Intervalle, die sich in ahstracter Grösse 
als 4 , 2 und 4 eigaben und damit sich in dem Sinne aus- 
sprachen, wie er vorher erklärt wurde, so ist dasselbe leicht 

*) Kttmlich nach Saitenllingen ; nach der Zahl derfichwfngungen 
Andet das umgekehrte Verhttltnlss statt. 
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zu fiDden , indein wir die Ten ^ sur Quint f vergleichen, 
s. B. e tu 0 : 

Der Ton der kleinen Terz hat f der Saitenlänge des Grund- 
tones. 

In unseren zwei verminderten I>reiklHngen der C-Dur- 

tonart hDF und DFa ^ ^ § ^ finden wir aber das 

Verhfiltniss 6 : 5 zwischen den Tönen D und F nicht, wenn 

auch CIa\ialur und Notenschrift einen Unt^^rsihic (i tlcs Intür- 
vailes D-P und der kleinen Terz niclit gewahren lassen. Es 
ist ohne neue Berechnung schon zu schliessen, nach dem 
was Uber die DifTerenz der Terztöne von den gleichnamigen 
QuinttUoen der Dreiklangsreihe schon gesagt ist, dass, wenn 
in dieser Reihe das unteihalb F liegende d, als Terz des 
J7-Durdreikianges , mit F eine kleine Terz 6 : 5 bildet, das 
D als dritte Quint von F, wie es als Quint des Oberdomi- 
nantaccordes in der C-Durlouart nur vorkommen kann, zu 
dem als ünterdominanlgrundton der Tonart, dasselbe 
Intervall nicht bilden kann. Das Intervall D-F ist nicht 
() : 5, sondern 32 : 27, von 6 : 5, wie die Berechnung leicht 
ergeben würde, wieder durch die Differenz 81 : 80 ver- 
schieden; mit emem Wort aber nicht kleine Terz und an 
sich überhaupt so wenig, als die Intervalle h-F und /)-«, 
etwas für den Fortbeslaiid Zusammengehöriges, wie es 
Quint und Terz sind, und wir \ernehnien ihn als einen der 
weiteren Folge, der Auflösung bedürftigen Zusammenklang. 

£s ist sonach unrichtig, zu sagen, der verminderte Drei- 
klang hDF bestehe aus zwei kleinen Terzen: die kleine 
Ten ist nur zwischen den T5nen h und D enthalten, die 
Töne D und F bilden das Intervall 32 : 97, das nicht 
kleine Terz ist. Der verminderte Dreikiaug /)/'« he- 
stühl aus eben <iieseiu Intervall D-F und der grossen Terz 
F-a. Die Quint fehlt dem Accord DFa, wie dem Accord 
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hDP\ wie es nach unserer Bezeichnung wie in diesem so 
in allen Fallen immer leicht zu erkennen sein wird, da 
Quintverhttltnisse nur unter grossen oder unter kleinen 

{C-G, a-e); Terzen, grosse wie kleine , nur unter grossen 
und kloinon Buchstaben (C-p, G-h, spater auch c-L\ y-II) 
vorkoiimieii können, D-F also so wenisi kleine Terz, wie 
D-a Quint sein kann. Wir begegnen später noch mehreren 
solchen Intervallen und Accorden , die bei völlig gleicher 
Beschaffenheit mit anderen nach der Notenschrift doch in- 
nerlich an Wesen und Wirkung sehr verschieden sind, und 
diese Verschiedenheit eben auch am Glavier empfinden 
lassen, wo IntonationsunUi schiede wie der des Verhält- 
nisses 81 : 80 , oder der, welcher zwischen der chromati- 
schen und der LeittonsfortsclireiLung, zwischen C-cis und 
C-des besteht, real doch nicht vernommen werden können, 
weil sie durch die Temperatur ausgeliehen, tdwrhaupt 
aber tOr die verschiedenen Bestimmungen verschiedene 
Tasten am Instrument nicht vorhanden sind. Wir hören 
aber den Ton in seiner harnionischen Bedeutung auch wo 
er der akustischen Reinheit nicht ganz entspricht , wie wir 
überhaupt unreine Intonation nicht in ihrer Uiiieinheit, 
sondern nur im Sinne der reinen, in der Substitution des 
richtigen Tones für den von der Richtigjkeit abweichenden 
verstehen können. 

Andere Dissonanz-Dreiklünge als die beiden hier ge- 
nannten werden bei Betrachtung der Molltonart ihre Erklä- 
rung finden. 

Wie Ulxjrhaupt aber so weit auseinanderliegende Töne 
des Tonartsystems wie D und F, die Oberdominantquint 
und der Unterdominantgrundton, auf naturlicfae, sich selbst 
bestimmende Weise zusammentreten können, wird die 
Accordbewegung uns zeigen; denn als eine willktthrliche 
äussere Zusammenstellung hat kein Intervall einen Sinn. 
Alle wirklichen Dreiklange des Tonartsystems FaC, aCc, 

Umvptmaon, Lehre v. <1. ilarmonik. 2 
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CeGf eGh, GhD kttimeii ihrer Natur nach frei aufUvten ; 
Glieder der Tonart, sind sie zugleich auch selbständige 
Accorde, die nicht an diese Tonart ausschliesslich gebunden 
sind. Die IHssonans- Dreiklänge hDF, DFa aber sind 

solche freie Accorde nicht, sie gehören dein bestimmten 
Sy^lemt' <in, sind in keinem andern möizlich und sind noth- 
wendig erst aus einer Folge hervorgegangen: sie können 
keinen Anfang bilden. 

Die tonische Terz e schreitet in der Aooordbewegung 
nach F oder D fort. Das Intervall D^F geht aus einer Dop- 
pelbewegung des e nach F und D hervor, nicht in dem 
Sinne, dass ein doppeltes e real dagewesen sein müsse, wo 
D-F in der iiai iitonio n oi komnit, vielmelu' in dem, dass bei 
dem Intervall D-Fj welches die Grenzen der Tonart ver- 
bunden enthüll, die £inheitsmitte getrennt worden ist, wie 
es in dem Zusammenklai^ J>~F (hDF) auch empfunden 
wird» der nach der Verbindung mit e (C-e) strebt, die auf- 
gehobene Einheit wieder herzustellen. Wir werden dies 
Trennungsintervall , den Zusammenklang des Unterdomi- 
nantanindtones mit der Obcrddininantquinl, das sich zwar 
schon durch das Nebeneinanderstehen zweier grosser Buch- 
staben von der Terz unterscheidet, künftig noch durch eine 
Trennung in der schriftlichen Bezeichnung kenntlich ma- 
chen : in Cdur D/F, m Gdur A/C, in Fdur G/B u. s. w. 

Der Molldreiklang als wesentliche Bestimmung des 

Melltonartsyetems. 

In dem Systeme der Durtonart haben wir den Molldrei- 
klang gefunden, wie er auf der dritten und auf der sechsten 
Stufe der Leiter, auf der Unterdominantterz als aCe und 
auf der tonischen Terz als eGh sich ergiebt. In diesen 

beiden Füllen erscheint er aber mehr als Zwischenaccord, 
aus dem Material und Geiüge vorausgesetzter Durdreiklänge 
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hervorgehend. Eine andere Bedealnng hat der Ifolldrei- 

klang, wenn er in eigner Bestimmung auftritt. 

Der Molldn ikbirii^ luU , wie wir gesehen haben, seinen 
die iM'ideii Inler\aile der Quint und Terz verbindenden Zu- 
sammenklang nicht im Grundtone, w ie der Dura ccord, soR'- 
dem in der Quint. Im il- Molldreiklange z. 6. ist es der 
Ton e, der zu a Qunit, zu C Terz ist Wie beide Intervalle 
in diesem Tone, In der Quint, ihren Zusammenklang finden, 
so ist diese Breiklongsform überhaupt als eine der Durdrei- 
klangsform, die im Grundtone iliro Einheil fmdet, entgegen- 
gesetzte zu betrachten. 

Im Durdreikiange CeG ist C-G Quint, C-eTerz: der 
Grundton Chat Quint und Terz. Im /I moU-Dreiklange 
a Ca ist a-e Quint, C-e Terz: das Einheitsmoment e ist 
hier nicht ein habendes, sondern ein gehabtes: eist 
von a als Quint, von C als Terz bestimmt oder abhangig, 
es ist der verbindende , die beiden Intervalle zusammen- 
haltende Ton hier nicht actives, sondern f)assivos, 
nicht bestimmendes , sondern bestimmtes Kiniieitsniüinent. 
Der Molldreiklang hat damit eben Natur und Ausdruck der 
Abhängigkeit, des Leidens. 

Setzen ^ nun denselben Ton zuerst als actives, dann, 
im Widerspruch, als passives Kinheitsmoment, so erhalten 
wir, wenn wir die Bildung von G wollen ausgehen lassen : 

G H D C es G C es G h D 
I — 11 1 — 11 TTT^ 

Ces(t ist der Widerspruch von GhD. In GhD hat G 
Quint und Terz ; in (/««Cr wird G von C als Quint, von es 
als Terz gehabt. 

Diese passive Bedeutung als hauptsädilich gelten sol- 
lende zu bestimmen, wird der Accord CesG, wie der toni- 
^ sehe Dreiklang Ce(! dos Diirtonnrtsystems, wfeder zur Mitte 
von drei DreikiUngen werden müssen. Nicht, dass er nach 
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iiDsrer Vontellung es rSumtich wird , das Wesentliche ist, 
dass er es zeitlich sein muss, dass er zwischen Voraus- 
gegangenem und Nadifolgendeni zu stehen komoit und so 

die Bedeutung des zeitlich Wirklichen , der Gegenwart er- 
hält zwischen Zukunft und Vergangen h(?it. Der Dreiklang 
CesG wird, wie er seinen vorangegangenen Oberdoniinant^ 
accord hat, auch seinen Unterdominantaccord als nach- 
fönenden erhalten mttssen. Dieser aber kann ein anderer 
nicht sem, als der F-Molldreiklang, denn es ist eine Wei- 
terbildung aus dem Anfange 

nach der Unterdominantseite nur in Molldreikltfngen, wie 
nach der Oberdoininantseite nur in Durdreiklängen mü£;lich. 
Der nächste Dreiklang nach dieser wird DfisA^ der luiclisle 
nach jener der Di'eiklang Fci^C sein. Das Tonartsystem, 
welches den Cmoll-Aooord zur Mitte hat, wird demnach in 
der Dreiklangsreihe 

Fas C es G h D 




bestehen müssen, die in iluer melodisch- harmonischen 
Auseinandersetzung so erscheint : 




Suchen wir in diesem Systeme die Dreiklange auf, die 
ausser den di ei schon gegebenen darin enthalten sind , so 
findet sich nächst dem Oberdominantdreiklange , von wel- 
chem, als der positiven Voraussetzung, das Tonartsystem 
ausgegangen ist, der Duraocord nur einmal noch und zwar 
auf der sechsten Leiterstufe, auf der Unterdominantterz 
vor: asCes. "Die zweite und siebente Stufe tragen ver- 
minderte Dreiklänge DjP us und /( bjF. Sie sind, el>en wie 
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im Durtonarlsysteme , unter sich verschieden. Der Drei- 
klaüg der zweiten Stufe ist hier aber als verininderler un- 
zweideutig zu erkennen : seine Quint ist auch in der Noten- 
schrift, wie auf der Glaviatiir, nicht mit der reinen Quint zu 
verwechseln , wie es bei der Quint des Dursystems an die- 
ser Stelle bei 2>-a geschehen kann, wenn man die Natur 
des Accordes nicht beachtet. Der Dreiklang auf der toni- 
schen MoUten, esG ist der sogenannte übermässige, 
sein mittlerer Ton G ist nach beiden Seiten bezogen, nach 
es und nach h, und diese beiden Töne linden ebenfalls blos 
in ihm eine indirecte Beziehung zu einander , direct haben 
sie keine. Directe Intervalle können nur Octav, Quint und 
(grosse) Ten sein. 



Wenn der Durdreiklang A /) des Moliloiiarisystemes 
als tonischer, als Mille, gesetzt wird, so }>ildet sich eine 
Tonart , die nur zur Unterdominant einen Molldreiklang er- 
halt) die Tonart 



Diese Tonart enihalt die Negation des Durdreiklanges, 
wie das Molltonartsystem, als eine wesentliche Bestimmung, 
setzt aber dieselbe nicht als Hauptsache, als tonische Mitte, 
sondern lüsst als diese noch den Durdreiklang gelten, wo- 
durch der Molldreiklang nur in die Unterdominantbedeur- 
tung zu stehen kommt. 

Sie bewegt sich harmonisdi-melodisdk in den Ao- 
Corden : 



Die MoUdurtonarL 



C es G h D fis A 
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Ihr Charakter und der Unterschied vom Durtonart^ 
Systeme isl die kleine sechste Stufe bei tonischer Durterz. 

Für dieses Tonsystom , das zwar nicht wie das Dur- 
und Mollsyslem als (irinidionart eines ganzen Musikstückes, 
wohl aber in einzelnen harmonischen Combinationen viel 
zur Anwendung kommt ^ finden wir keinen besonderen 
Namen vor. 

Ich habe es (Die Natur der Harmonik und Metrik) Moll- 
durtonartsystem genannt ; *) eine Benennung, die sehr gern 

dem Vorschlat^ cmer bessern weichen wird. 

Die vermiiiderleii Drc^iklünse in diesem System sind 
nothwcndig dieselben wie in der Molltonart, da sie nur in 
Eigenschaften der DominanldreikUinge beruhen und diese 
dieselben wie dort sind: ein Oberdonunant- Durdreiklang 
und ein Unterdominant -Molldreiklang. Den tlbermüssigen 
Dreiklang, der in der Molltonart auf der tonischen Terz sei- 
nen Silz hat , fmdct man in der Moildurtonart auf der Un- 
terdominanttcrz. 



Tanlelter In der DurtonarL 

Die Tonleiter bewegt sich, auf- und absteigend , in Se- 
cundtorlsehrcilungcn durch die harmonisch bestimmten 
Töne der Tonart. Der meiodiscii näehste Ton einer solchen 
Fortsclireitung kann aber auch in der Leiter immer nur ein 
harmonisch vermittelter sein. Die zweite Stufe der Cdur- 
I^iter, der Ton />, ist bestimmt nur zu fassen, oder frei zu 
intoniren als Quint des G-Durdreiklangcs , die dritte Stufe 
e nur als Terz des G-Durdreiklanges, und so erhalten diese 
diei Töne Gl)e als Secundforlschreilunj^eii aus dem blei- 



*) In Moritz Hauptmann's "Nnfm- d<M- Harmonik und der 
Metrik« ist die £ntwickelung des MoUduitunartsystcms Seite 39 zu 
ßadea. Anm. des Herausgebers. 
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henden C, ihrr BcstiiiiTmini; : es ist in der Fortschreitung 
CDe der Tou G der bindende üait: 





• • 









Es isi der Ton (7, an welchem , nach dem besiiininlen G, 
die Tüne JO und e sich als weitere Leüerstufen bestimmen. 
Vom Tone « nach F ist es der Grundton C selbst, der für F 

eine Bestimmung abgiebt, ebenso werden durch C die Stu- 
fen lind a hoslimmt. Von C bis in die Sext a ist sonach 
der Stufengaug 

VI V 

Die von C aus aufeteigende Bewegung wird in ü fizirt durch 
das Grundton-werden des das su Anfang Quint war; in 

f, durch das \vir(ler Q)uint-\v('rd(Mi des 6'; in f , durch das 
Quint-werdcn dos C, das iiu Zu^^.tlIlnl( nklnng mit r,' (Irund- 
ion war; in ^7, durch das wieder Grundton-werden des C; 
in durch das neue Quint-werden des (7. So ist es ein 
wiederholtes Umschiagen in das Entgegengesetzte an der 
Quint und am Grundtone, was den ersten sechs Stufen der 
Leiter ihre Bestimmung giebt. Diese Leitertttne treten aber 
selbst in der Folge von Grundton , Quint und Terz auf : C 
ist tonischer Grundton, D üherdoniinatit(|ui nt, e ist 
tonische Terz; f ist Unterdominant g r u n d t o d , G toni- 
sche Quint, a Unterdominnnt t e r z. 

Fttr den Uebergang von der sechsten xu einer siebenten 
Stufe ist in den drei fiauptdreiklangen der Tonart eme Ver- 
mittlung nicht geboten. Die siebente Stufe ist die Ober- 
dominantterz, die sechste ist die Unterdorainantterz, und 
zwischen Unter- und Oberdomniantdreikiang eine Verbin- 
(iung nicht da. Daher an dieser Stelle auch eine Unter- 
brechung des leichten Fortganges , wie er bei den ersten 
sechs Ttfnen der Leiter sich ergiebt, iiemerkücfa gefühlt 
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wird. Von der sechsten Stufe ist aufstei^nd nur eine 
weitere Folge su vermitteln durch die Nebenacoorde a Ce 

und c G h. Wenn die sechste, o, als Grundton des .l-MoU- 
dreiklanges gesetzt \n ird , die siebente dann als Quint des 
6 - MoUaccordes sich ihr accordisch anschliessen kann. 
Dann ist hier , und zwar auch ftlr die letzte Fortschreitung 
in Folge der voiietzten Or-h , der Ton e das bindende 
Uebergangs^ed : 



V I V 




I V III 



Für die ganze Letter ist somit zu Anfang die Quint, in 
der Mitte der Grundton, zuletzt die Terz des tonischen 
Dreiklanges das , woran die Uebergangsbestimmungen von 
einem Tone su dem andern geschehen : 

VI V V IV 

^ -P- ^"t, -TU» 

^^^ ^^^^^ 

I V III, I V III, I V III. 

An sich hat eine Secundfortschreitung keine Bestimmt- 
heit^ Nach den vorheiigegangenen kunen Angaben akusti- 
sciier Veiiialtnisshestimmungen ist leicht einzusehen , dass 
die Entfernung von 0 zu /) grtfsser sein muss , als die von 
D zu e : denn D als Quint der Quint wird zu C sich wie 4 
zu 9 verhallen , als Secund wie 8 zu 9 ; e aber steht im 
Verhaltniss zu C wie 4 zu 5, oder 8 zu i 0 , daher die drei 
Töne CDq sich wie 8 : 9 ; 10 verhalten werden, die Diffe- 
renz zwischen 8 und 9 aber ist ^, zwischen 9 und 1 0 ist 
sie -j^, mithin kleiner als die erste. FQr solche Unter- 
schiede wttrde euier blos melodischen Stufenleiter Grund 
und Bestimmnng fehlen , die harmonisch -melodische ver- 
langt sie und tiewiihrt in ihren Fortschreitungen sie ganz 
von seihst : wir singen C als Grundton , D als Dominant- 
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quint, e als tonische Terz, Fals Unterdominantgrundton, G 
als tonische Quint, a als Unterdominanlterz , h als Ober- 
dominantlorz , c als Octav des Grundtones. Die Iiilonalion 
dieser SUiCenlÖne geschieht nicht durch irgend eine Bestim- 
mung ihrer relativen Entfernung von einander, sie wird 
allein nach harmonischer, nach Quint- und Tenbesümmmig 
gefunden ; die Versdiledenheit der Stufengrtfsse erg^ehi sich 
daraus von seihet. 

Die sechste und siebente Stufe sind hier als neben- 
einanderstehende Unter- und Ol)erdoniinantterzen aufge- 
führt. Diese Bedeutung werden sie für das Tonartsgefühl 
immer hauptsächlich behaupten, wenn auch die harmonisch-^ 
melodische Yenntttlung in der Leiter nur durch die tonische 
Terz , durch a und e im Holldreiklang geschehen musste. , 
Es wird aber bei dem Schritt a-h immer nicht leicht sein, 
eine hai iii nische Folge zu finden , die nicht wenigstens 
einer voiiiherLTbonden Bedeutung der oben ang^ebenen 
Vermittlung Kaum giebt ; denn wenn wir setzen : 



so ist in der h irmonischen Ausführung bei n-k von einem 
a- und e - Molidreiklange zwar nicht die Uedc, aber die 
Fortschreitung der begleitenden Stimme von F nach D führt 
eben durch e, durch den a und h vermittelnden Ton, und 
dieses, wenn auch nidit ausgesprochene e ist es , was den 
Schritt von o nach A, in der C- Durtonart, ganz allein zu 
einem melodischen machen kann, was diesen Sccundabstand 
überhaupt zum Schritt vermittelt, da er ohne diese Ver- 
mittlung immer Sprung bleibt, wie man es bei der Folge 



wahrnehmen wird, die zwischen a und k die Trennung 
deutlich fühlen lasst. 
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Die Tonleiter im Molltonartsystem. 



Das Holltonaiisystem besteht, wie froher nachgewiesen, 
scinrni harmonischen Inhalte nach aus dem Thirdreiklanc 
der Ob<!rdominnntj dem Mol!(lr(MkIani^ der Tonica und dem 
Molldreiklang der Unterdominant (vergl. p. iO). 

Die Leiierfortschreitung ist hier in den ersten fttnf Stu- 
fen gans un derselben Weise vermittelt, wie in der Durton- 
art; zuerst durch die Quint, dann durch den Grundton. 



Auch die sechste Stufe , dre Unterdoroinantterz , schliesst, 
durch den Gi midLüii mit der fünften vermittelt, dieser Folge 
sich noch willig an : 



Von hier aber nach der Oberdominantterz, von </i nach A, 
ist entschieden eine vermittelte Folge nicht möglicli : as-h 
bleibt immer ein Sprung, es kann nicht zum Schritt werden, 
wie es im Durtonartsystem die Secund a-A, zuerst auch 
getrennt, in der Vermittlung durch e werden konnte. Wenn 
in der Stufenfolge der Holltonart weiter ge^^angen werden 
soll als bis zur sechsten, so darf als sechste Stufe die Uuler- 
dominantterz nicht genommen \vcrden , denn es führt diese 
nur zurück in die fünfte , nicht aber weiter iu die siebente 



Der Ton G tritt in der au&teigenden Leiter der O-MoU- 
lonart in der Bedeutung der tonischen Qumt ein. Eine 
andere Bedeutung hat G aber im System noch als Grundion 

des Oberdomfnantdreiklanges , des Dreiklanges GhD. In 
diese letztere wird die Folge den Ton zu versetzen haben, 
wenn sie über die sechste hinaus will. Jetzt vdrd der Ton 




Stufe. 
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Df die Quini des Oberdominantdmklaiigjes, die Vertnitt* 
lung, indem er, wie vorher G, in der Folge 

V i V 

daiui C, in der Foigo 

V I V 



1^ 



auch aus der Quintbedeulung in die des üruudloneü Über- 
und dann in die erste surttcl&geht ; 

V I V 

Es ist oifeiil)ar, dass diese grosse Sext der Molltonleiter 
nicht Durtera des Unterdominantdreiklanges sein kann, die 
in diesem System unmöglich ist. Sie ist die Quint der Ober- 
dominantquint : nach unserer Buchstabenbezeichnung nicht 
o, sondern Ay die Quint des ttber dem System nach der 
Düidieikiangsseile liegenden - Duraccordes. Dalicr die 
Folge : 



welche den Ton A in diesem Sinne cnth'ilt, dem Ohre ganz 
ein^nglich ist, dagegen a in der Bedeutung der Durterz 



m 



ihm etwas der Natur Fremdes zumuthet. 

Die herabgehende Blöillonldter würde , wenn sie nach 
der Öctav die grosse siebente Stnfe ergreifen wollte y jetzt 

>vie(l('r nicht zu der kleinen sechsten gelangen können, darf 
.ilso, wie die aiifsleigcnde die kleine sechste zu meiden hat, 
diese grosse Septime, die Oberdominautterz, nicht bertihren. 
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In der aufatdgeiidffln Leiter ist die 8te Stnfe, C, als tonische 
Octav erschienen; C hat die andere Bedeutung : Quint des 

Unterdominanidreiklanges zu sein. F, der Grundton die es 
Dreiklanges, vennittelt jetzt den Schritt von C nach B, nach 
der kleinen siebenten Stufe, nacli welcher die kleine sechste 
sich durch dieseli^e Vernuttlung dann anschliesst. 

C ^ OS 

i V i 

Dieses B als abstdgend Ueme Septime der Molltonleiler 
ist nun ebensowenig die HoUterz des Tones G {b) , als die 

aufsteigende grosse Sext Ä die Durterz (a) von F ist , denn 
der (7 - Molldreiklang ist in der (7 - Molltonart , wi Idic den 
G-Durdreiklang zur ersten Bedingung hat, eben so un- 
möglich, wie es der F-Durdreiklang als Unterdominant- 
accord CQr diese Tonart ist. 

Es besteht sonach die harmonisch vermittelte Leiter der 
C-MoHtonart in auf- und absteigender Bewegung in fol- 
gendem Gange: 

VIVVIIV VIVVIV 




So hat die Duitonleiter ihre Vermittlung der als Ober- 
und Unterd oiiiinantterzen getrennten sechsten und sieben- 
ten Stufe durch die tonische Terz, d. i. durch die Mitte 
des Tonarlsystemcs. Die Molltonleiter bedarf zur Fort- 
schreitung von der fünften nach der siebenten Stufe auf- 
steigend die Yermittluiig durch die Oberdomhiantquinty ab- 
steigend von der achten nach der sechsten Stufe die Yer^ 
mitllung durch den Unterdominantgrundton ; entgegengesetzt 
der Durtonarl, also durch die Grenzen des Tonart- 
syslemes. 
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Tonleiter der Moll -Dur -Tonart 

Jene Tonart, welche den DurdrMklang sum tonischen 

und Oberdominantaccord , zum Unterdominantaccord den 
MüllÜK ikiaiig ii.it , d. h. die Tonart mit grosser Terz und 
kleiner Sext, erhält bis zu der ftlnften Stüh' die Leiterfort- 
scbreitung der Durtonart, von hier aber, wenn Uber die 
sechste Stufe hinauflgegangen werden soll, bis zur achten 
Stufe die Fortschrntung der Molltonart 

A B 

Ihre grosse sechste Stufe ist, wie im Mulltonai isysteni, 
durch die Ol)erdominantquint bestimmt, mithin Quint des 
X)~Durdreiklanges. Ihre kleine siebente Stufe im Abstei'- 
gen , durch den Unterdonjiinantgrundton in Quintbedeutung 
bestimmt, ist Grundton des ^Molldreiklanges. 

So treten in dieser, wie in der Molltonart, weitab von 
einander liej^ende Dreiklangstöne , wie hier die Quint dos 
D-Dur- und der Grundton des /i-Moihiccoicies, in einem 
Systeme zusammen, die sich sonst fremd zu bleiiieu schei- 
nen milssten. 



Es ist schon bemerkt worden, dass die Stufen der Lei- 
ter in der harmonischen Ausftlhrui^ nicht nothwendig die 

Accorde zu erhalten haben , durch welche sie in der ab- 
stract melodischen , einslinniiigen Folge bestimmt werden. 
Ja , es ist bei dieser Uestiuunung der Scalentüne von Ac- 
corden , von Dreiklüngen eigentlich gar nicht die Rede , sie 
sind vielmehr nur Intervalibestimmungen : das A der C-Moll- 
tonleiter ist von D zur Quint, das B derselben von F zum 
Grundton bestimmt, womit allerdings jenes i4 kein anderes, 
als die Quint des J[>-I)urdreiklanges, dieses B kein anderes, 
als der Grundton des fi-Mulldreikian^es sein kann. Sie 
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können aber mit Tonen harmonisch xusamnientreien , die 
ihnen nicht als ihre DreiklangsangohBrigen sukommen, wie 

rs in der harnmnisch-molodisclu'n Coinbinntiou ofltM* j^e- 
st liit'ht; sie Ix'halteu darum nicht weniger die Natur ihrer 
Herkunft. In dem Gange : 



wird man bei dem Intervall A-F nicht den F-Duraccord 
htfren, sondern den Grundion des F-MoUdreiklanges im 
Zusammenklange mit der . Quint des £>-Diirdreiklanges. 
Der Sünger der Mitlelstimme 



würde in dieser Umgebung den zweiten Ton nicht in einem 
anderen Sinne intoniren ktfnnen , wie als Quint A von D, 
Ebenso hort man, in derselben Tonart^ in dem Gange 



das Intervall B-D nicht als den /i-Durdreiklang , sondern 
das Zusammentreten der Oberquint />, mit dem Grundtone 
By des sur Quint gewordenen Unterdominantgrundtones F. 
Denn es ist D mit et melodisch durch G, C mit B durch F 
vermittelt) jenes auf der Ober-, dieses auf der Unterdomi- 
nantseile des 'l on u tsy Sternes. Die Zusdinmenklängc A-F 
und Ji~Ü untersciieiden sich in diesem Vorkommen von de- 
nen a-F und H-d in der Wirkung auch auf dem Ciavier, 
wo sie real doch nicht verschieden sein können. Es ist 
aber die tonartliche Beschaflenheit, was sie uns in dem 
Sinne htfren llfsst, der ihnen zukommt Dieses Intervall, 
das einen Grundton mit seiner vierten Quint als Pseudo- 
Teiz /usanmienfasst, im Verhaltniss (»4 : 81 bUill lier Terz 
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64 : 80 (4:5), ist im Kiange von eigenthttmlicher Span* 
nung; man fitlhlt das Uebermaass des Umlanges von vier 
Quintentfernungen, der über die Grenzen eines in der Ein- 
heit zusammenzufassenden Systemos hinausgreift. Vor dem 
Auge als nihige Terz erscheinend, drangt es als ein dis- 
sonantes Intervall auf's Heftigste nach Fortschreitung. 

Eines anderen Dissonanzdreiklang^s haben wir noch zu 
gedenken , der nicht ans einer Erweiterung ^ vielmehr aus 
einer FortrUckung des Tonartsystemes nach der Oberdomi- 
nantseite , und dem Zusammentreten der dadurch verän- 
derten Grenzen entsteht. Es ist der Zusammenklang , aus 
welchem in der Molltonart und Molldurtoiuirt dw ul)erniils- 
sige Sextaccord hervorgeht. Wie dieser Accord aber we- 
sentlich in den Septimenaooord eingreift, so wird er im 
Zusammenbange mit diesem passender zu besprechen sein. 
Die praktische Kenntniss dieser Harmonie, wenn sie vorher 
zu Beispielen anzuführen sein sollte, dürfen wir immer 
voraussetzen. 



in der Tonleiter ist die Aufeinanderfolge der Töne zwar 
insofern eine harmonisch bestimmte, als die Leiterstufen 
Dreiklangstone sind und ihre Bestimmung durch Aocord- 
inlervalle geschieht. Eine wirkliche Accord folgß ist aber 
durch die Tonleiter so wenig ausgesprochen, als sie in alten 
ihren Schritten sich der Dreiklangsverbindung als Stinniien- 
fui igang zu anderen Slimiueu auf das Wiiligsle wird fUgen 
wollen. 

Schon der erste Schritt C . . />, in der Leiter durch die 
Quint G vermittelt, ist in der Accordfolge nicht natürlich 
gegebene Portschreitung ; denn auf die Dreiklange von C 
und G bezogen, schreitet C nach e nach D fort : 



OrttiMangsfolge. Aoeordverbindung. 
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und wenn dw Sliiniuc C den Ton D Uljernelimcn will, so 

♦ 

wird, w enn das accord verbindende G seinen PiaU behalten 
soll) e gendibigt werden nach h zu springen : 




Beim nächsten Schritt von D lu e fällt die Leiterfortechrei- 
tung mit der hannonisch bestimmten zusammen, ebenso die 
dritte von e zu F: 





Jetzt aber tritt wieder räe Yerschiedenbeit zwisdien Leiter- 
fortschreitung und harmonisch nächstem Stimmengange ein, 
denn der Ton F geht in der fortgesetzten Leiter nach tf, in 
der Accordfolge nach c : 



und es wttrde, wie beim ersten Schritt CD, auch bei 
diesem fünften F-G eine andere Stinune geni)thigt sein, ihr 
melodisch Nächstes zu übergehen, um einen im Aooord feh- 
lenden Ton zu eii^ieilen : 



3: 



Der sechste Schritt ist wieder in der Dreiklangsverbinduug 
und Scalenfortschreitung derselbe : 



Von a lühf im harmonischen Sinne des o^MoU- und «-MoU- 

dreiklanges , widerspricht die Leiterfortschreitung der har- 
monisch besliiniuten, die aus a nach (« fuhrt : 



1 



— « — Ä- 
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und nach h gefühlt , den Ton G einer andern Stimme ab- 
verlangen würde , in derselben Weise wie bei der ersten 
und vierten Fortechreitung : 



So g^ht es aus der Betrachtung der nHchslen harmoni- 
schen Besiehungen hervor, dass die Scalenfortschreitung 

nicht überall der direcl accordlich bedingten entsprechend 
ist. Daher, beiliiuRg gesagt , es ungehörig i.sL die hainio- 
nische Begleitung der Tonieiter , wie es fiHher namentlich 
üblich war, zu einer der ersten Uebungen im niehrstiuinil' 
gen Sau machen zu wollen. Die Au%abe hatte gewisse 
feststehende Generalbassregehk; die wohl in compact su- 
sammengeschlagenen Acoorden ohne grosse Schwierigkeiten 
auszuüben sind, den Ausübenden aber über das eigent- 
liche Wesen der harmonischen Verhindunt^ ganz im In- 
klaren lassen, ilnn auch Etwas zumuthen, das ei- mit Vei- 
stand zu leisten vom Anfang niqht befähigt ist. Zu ersten 
Uebungen eignen sich nur Aufgaben , welche die Harmonie 
nach ihrer schlichtesten Weise in den Stimmen sich fort- 
spinnen lassen. 

Die Tonleiter hat ihre Stufenbestlmmung als einsehie 
Stimme für sich, abstracl melodisch, wol»* i ,iucli die Rich- 
tung , in der die Fortschreilung sich bewegen soll, als auf- 
oder absteigend, vorausgesetzt ist. 

In der Accordfolge wird die Dreiklangsverbindung maass- 
gßbend sein für die Fortsohreitung der einzelnen Stimme in 
Veribindung mit andern. Die Schritte CD, P.,Gt a*,h 
kennen als direct harmonisch vermittelt in der Accordfolge 
nicht vorkommen , wenn der erste im Uebergang aus dem 
C-Durdreiklang nach dem G-Üurtireiklang, der zweite im 
Uebergang aus dem f-Dur- nach dem C-Durdreiklang, der 
dritte im üebei^ng aus dem o-MoU- nach dem f-Moll- 

H avjtt m» II B , Lehrt* v. d. Hi»m»iilk. % 
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(Irciklang seine Bedeutung finden soll ; denn diese Ueber* 

tsangc sind harmonisch schon zusanmiengcsctzt<*. In der 
Accordverl>iiulüHir Högl zwischen dem C -Dnr- und ^j-I)ur- 
dreiklang der e-Molldreiklang, zwisclicii dem A'-Dur- und 
C-Durdrciklang der a-MolIdreiklang, Ewischeii dem «-Moll- 
und 6-MoUdreiklang der C-Durdreiklang.' Diese Zwischen- 
aocorde werden bei harmonischer VermitUung nicht über- 
sprungen, und können nicht umgangen werden^ sie liegen 
am Wege. Es sind Stationen , bei denen im Schnellzuge 
nicht angelialtcn wii'd. Im Uebergangc \om T- Dur- nach 
dem (/-OurcinMkliuiuf wird imnu'i die Slimmciibcvvcgung, 
welche der t'-Molldrciklang verlangt, C..//, die erstgefor- 
derte sein. Mit ihr kann aber die zweite , welche aus dem 
e-Holldreiklang nach dem G-Durdreiklang ftihrt, oder eben 
diesen selbst aus jenem werden iHsst, gleichzeitig 
geschehen. Das verleugnet den ZwischenafMy>rd nicht, es 
hat nur bei diesem nicht angehalten. AiikuiilL uiul Abfahrt 
gehen so in Eins zusammen , dass der Ucbergang aus dem 
Dreiklange C nach dem Dreiklange G ein unmittelbarer zu 
sein scheint. So ist's auch bei den andern Folgen von Drei- 
klängen, deren Gnindtüne eine Quint auseinanderliegen^ 
sie sind immer susammragesetzte , und kttnnen , wenn nur 
harmonisch bedingte Bewegung bestimmend ist, das un- 
mittelbar Verbundene der Harmonie nicht verleugnen. 

Es wird aber, wie die Aufeinanderfolge der Leitert^ne 
nicht überall mit der harmonisch dircet bestimmten Melodie- 
bewegung zusammentrilTl, auch die harmonische Begleitung 
dieser Leitertöne nicht nothwendig in den Accorden be- 
stehen mtlssen, in denen sie als Grundton, Quint oder Terz 
zuerst ihre Bestimmung erhalten haben, wie fiberhaupt die 
Scalenfolge nicht als Dreiklangsfortschreitung , sondern nur 
aus Intervallenbestimmuiiii ihre Stufen fixirt erhHit. Die 
letzttm drei Stuten der aufsteigenden C-Durlonleiter grUnden 
sich auf den a-MoU- und t;-Molldreiklang. 
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Die baimonische Behandlung wird aber, wenn sie eine 

andere VenniltlunL; fiir die Töne a-h-C finden kann, nicht 
diese Dreiklänf!:e selbst einführen w ollt ii, die dem harmoni- 
schen Einheitsgefühle ferner liegen als der tonische und seine 
Dominantaooorde, als deren Glieder wir auch zunächst diese 
Leiterume hOren : a als Terz von F, k als Terz von G, C als 
Gnindton. So würde eben der oben schon gezeigte Gang 

H 1— 



:—Tt 



— Ä'- 



\ 



der melodischen Vennitdung wie der harmonischen Ver- 
bindung vollkommen Genüge leisten ; denn es ist jene für 
den Uebergang a.,h in e enthalten, und der harmonische 

Si'hrilt D . . F der begleitenden Sliinnie bewegt sich eben 
durch dieses die Stufen a und h vermittelnde e. 



T=f=f=r 

Wie aber hier das durchgehend vermittelnde e gnr nicht 
ausgesprochen wird und doch seine Function ausUbt, so 
wird auch jeder harmonische Uebergang, dessen erster 
Acoord Pf der zweite D enthnlt» die melodische Fortschrei- 
tung ti..hf indem sie eine solche yermittlung denken iSsst, 
als eine zulüssige erscheinen lassen kttnnen, z. B. 



«'4 ♦ 



t ' 2 6 

In der zweiten dieser Portschreitungen treten in den 

oberen drei Stimmen alle drei Secundsch ritte zusammen, 
die von den harmonisch verbundene»! ausi;;eselilussen sind : 
C. , l)y t\ .iiy (i , ,h. Denn in harmonisch engem Verbände 

3* 
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kommen nur die folgenden Secundschrilto vor 









« * « 

























Bei der obigen zweiten Folge kommt noch die Quart- 
parallele in den zwei minieren Stimmen dazu, den Gang 
um so harter werden zu lassen ; bei alledem ist diese 
zweite Folge mit ihren Quarlparallelen \ m weniger harter 
Wirkung als die erste , welche die Parallele der Dominant- 
tersen in den äusseren Stimmen enlhnit und die Fort- 
schreitung a..h ohne ein in Bezug zu F faerabtretendes Ü 
geschcfhen lasst. Die Folge vürde dreistimmig geschmeidig 
im Folgenden bei 1., noch besser vierstimmig wie bei fl. 
sich hören lassen : 

I. , IL I 

J „ ^ JSL ^ 



i 



I 



Wenn wir nur C lavier- und Orehestcr-Musik vor Augen 
haben, kann es sehr tlberdUssig scheinen, mit so minutitisen 
Unterscheidungen verschiedener SecundfortschreiiUngen uns 
aufzuhalten, ja Überhaupt sie in Betrachtung zu ziehen. 
Wir wollen aber den musikalisdien KOrper in seinen Glie- 
dern und ihren Functionen kennen lehren , wie der Maler 
den menschlichen Köi"per in seiner organischen Beschaffen- 
heit können soll, auch wenn (m- ihn nnl Faltenwurf reich zu 
bekleiden hat. Ks sind aber dennoch diese Unterschiede 
nicht etwas Unwesentliches, wie im lebendigen Organismus 
auch das kleinste Glied im ganzen und durch den ganzen 
•Ktfrper bestimmt nicht etwas Unbedeutendes ist. £ine Se^ 
cundfortschreitung ist die Aeusserung eines^inneren bedeu- 
tenden VüigdUges; sie wird eine natürliche, sich, leicht be- 
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wegontle, wenn dieser innere Vorgang ein ungezwungener, 
ein loichtvermitteiter ist. Bei compHcirtem inneren Ver- 
halten wird auch die Aeusserung in der Secundfortsobrei- 
tiing eine weniger leicht sich eiigebende sein. An der me- 
chanischen Vorrichtung der Glaviatur lassen sich die dis- 
paratesten Intervalle mit derselben Leichtigkeit anscUagen, 
wie die innerlich nHchst zusammenhängenden. Versuehen 
wir aber mit der Suuiiiie Intervalle anzugeben, so werden 
oi't weit auseinauderliegende Tone ieichl , nah zusammen- 
liegende schwer, ja unter Umstunden, wenn es mit Sicher- 
heit geschehen soll , die allernächsten ganz unmlfgUch zu 
intoniran sein. Der äusserlich nächste eines Tones ist der 
chromatisch von ihm verschiedene. Nach dem Dreiklang 
fr AD wird die mittle Stimme h ohne Schwierigkeit nach b 
übergehen können . es ist der Uebergang aus dem G-Dur- 
accord nach dem 6'-Mollaccord ; der- oberen Stimme Z), die 
leicht nach iiü gehen konnte , fehlt aber jede Bestmimung 
nach des überzugehen, sowie der unteren Stimme G hier 
alle Bestimmung für die Intonation des ges fehlen wttrde : 
das sind Fortschreitungen, die bei äusserster NUhe doch in- 
nerlich unvermittelbare und als solche absolut unsingbare 
bleiben. Nicht gehören zu solchen manche schwer zu tref- 
fende, aber doch immer Irell bare liiu rvalle, w ie der Trito- 
nus, die übermässige becund, die Ubüiinassige Qumt. Für 
das QuarlintervaU C-fis hndet die Intonation einen Anhalt 
an der Quint Cr, zu welcher sie fis als Leitton ergreifen kann. 
Zu der ilbemiäss^n Secund C.dis ist der vorausgesetile 
Tentton- e , zu welchem äis als Leitlon genommen wird, 
bestimmender Anhalt; ebenso für die übermässige Quint 
C . . yis die Sext n. An sich unvermittelte, werden sie 
singbar durch (>int'U Ion, zu welchem der zu ergreifende 
der Leiitou ist, und so kann es auch noch die Secund der 
sechsten zur siebenten Stufe werden. Als vom Ausgang 
nicht vermittelte, bilden solche Intervalle aber immer einen 
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S[)run}: , sie können nicht /um SehriU wenU-n. Manrhrs 
llirrh<n'iiehörige findet sieh erläutert in: »Die Natur der 
Uai'inouik und der Metrik«, S. 63—- 74. 

Melodisches Uebertreten der Töne bei Oreilclangs- 

fortsehreitiangen. 

Es sind die Dreiklangsiorlschreitungen nach ihrer hnr- 
monisch-melodischen Vermittlung in drei Arten su be- 
trachten. 

I) Der Dreiklang kann in einen andern, durch xwei 
Töne ihm verfoundnen Obergehen: der tonische in den 
einen oder andern Mollaccord. 

%) Er kann in einen andern, durch einen Ton ihm 

verhundnen übergehen : der tonische in den einen oder 
andern Doniinantaccord. 



3) Er kann in einen andern von ihm völlig gelrennten 
ilberj^ehn : der tonische in den einen oder andern vermin- 
derten Dreiklang. 

Wenn wir die beiden ersten Uebergangsarten sogleich 
in Noten darstellen durften, da die Fortschreitung der Stim- 
men In denselben eine fast selbstverständliche ist, so kön- 
nen wir mit dieser letzten nicht auf gleiche Weise ver- 
fahren. 

Der C-Dur- und der a-Moüdreiklang, wie der C-dur- 
und der (;-Moildreiklang sind nädistverwandte ineinander- 
liegende Accorde. 

C-e-G C-e-G 
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Im ersten Uebergange ist C-e, im zweiten e-G blei- 
bendes gemeinsofaafUiches Intervall. Der Stimmensohritl 
ist unzweifelhaft bei jenem G . . ci , bei diesem CA. Ohne 
Nöthigung, die ausser den nächsten Bedingungen der Har- 
moniebildung liegt, wird die Fortschreitung nicht anders 
geschehen. Solche Nöthigung kann (a.) in vorausbestimni- 
tcr Melodie einer der hier unl>ewegten Stimmen , oder (6.) 
in mehr als Drei- und Vi^stimmigem gegeben sein : 




Der C-Dur- und der F-Durdreiklang, wie der C-Dur- 

und der G-Durdreiklang haben unter sich nur einen ge- 

meinsdialüichen Ton. 

C-e-G C-e-(i 
F-a-C G-h-D. 

Hin Uehergang kann das NUchste nicht Überspringen, er 
muss es durchgehen, und so kann die FortschreituDg zu dem 
Dominantaccord nur durch den zwischenliegenden MoU- 
accord führen. Der erste Schritt aus dem tonischen Drei- 
kiang C nach dem Unterdominantdreiklang F ist der der 
Stimme G nach n, womit der a-Mollacoord eitstanden ; der 
zweite Schritt ist der der Stinnne e nach F, womit aus (h?m 
«-Molldreiklang dei- F- Durdreiklang geworden. Wenn 
beide Schritte zugleich erfolgen , wie es im scheinbar un- 
mittelbaren Uebei|;ange aus dem C-Dur- nach dem F-Dur- 
aocorde geschieht, so ist der letztere doch nicht weniger 
durch den a-MoUdreiklang mit dem C-Durdreiklange ver- 
mittelt. Die Portscfareitung geschieht hier also mit zwei 
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Stimmen , welcbe eine Secunde auf- oder abwerte sich in 
Tenpanillelen bewegen , wenn es nicht durch anders bo- 
stimmte Melodie gehindert wird. Z. B. 



Die oben unter 3) angegebene Accord folge aus einem 
Dreiklange in einen ihm gar nicht verbundnen : aus dem 
Ionischen in einen der verminderten CeG . .D/Pqj CeG., 
hD/Pf kana nun, wenn schon der Dominantaocord dem to- 
nischen nicht nnmitte^r verbunden war, noch weniger 
ohne hinsutrelende Vermittlung erfolgen. Ohne einen, zwei 
auf einander folgenden Acoorden gemeinschaftlichen , vor- 
handenen odei iiiiizugednchten Ton ist eine verständlich 
fortschreitende Dreikiangsfolge nicht möglich. 

In den beiden UeliergXng^ 



ist das Verbindende für die erste Folge der a-Molldreiklang, 
von weichem der C-Durdreiklang Tera- und Quintton (G e) , 
der verminderte Dreiklang D/Pa den Grundton (a) enthält. 
Der Uebeigang aus CeG nach D/Pa geschieht, indem für 
Ce G der Dreiklang a Ce substituirt wird : 



Die untere Stimme ergreift das vermittelnde a und die 
Fortschreitung geschieht nun aus aCe nach D/Pa, 

In der Folge CeG . . hD/P ist es der e-Hollacoord , von 

welchem der C-Duiflrciklang Grund- und Terzton c^'). 
der vermindt rte Dreiklang hD/F den Ouintton h enthalt, 
und die Fortschreitung geschieht in diesem Sinne : 




D/Pa . . CeG/ CeG . , hD/P 
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nämlich wie au» dem e-Molhiooordfi nach dem verminderten 
DreilElan0o h DjF. Die obere SlimiDe ergr^ das acoord- 
vermHtelnde A, die andern gehen seeundweie naeh D,.F, 

Bei einer sükiien Terzbewegun^ von zAvei Stimmen zu 
einer dritten lit^i^enden wird ahei' schon ein zwischen- 
liegendcr Accord durchgangen; denn die naclistliegenden 
Dreiklänge, die unmittelbar zusammenh9np;enden, sind nur 
in einer Stimme diflferent So sind die UebergHnge CeG 
^DPa und CeG^hOF ausführlich dargestellt. 



bindune;, aus dem tonischen nach den Mofldreiklilnsen und 
nach den Dominantdreikbngen, bei der Zui ückfUhrung aui 
den Ionischen wieder die erste, die Ausgangslage desselben 
entstehen lassen : 



ist das hei dem Uebergange nach] den verminderten Drei 
klängen niciit der Faii. Denn wir werden nicht setzen : 



Der verminderto Dreikiang D/Pa ist, wie wir vorher 
gesehen haben, in seiner QnaitsexUage nicht aus der Drei- 
klangslage des tonischen C-Duraccordes hervorgegangen, 

sondern aus dciu für diesen eingetretenen «-MoUdreiklaugc, 
und bezieht in seiner Lage sich direct nur auf diesen. Es 
wird darun» bei einer weiteren Fortschreitun i^, die aui" den 
ersten Dreiklang suvückftthren soll, die Frage nicht nach 
der ersten Lage dieses Acoordes, wie sie dem zweiten 
Yoranstand, sm, sondern des für ihn gesetzten, der hier 
beim Uebergang in den Dreiklang D/Pa der cr-MoIlaccord, 
beim Uebergang in den Dreflilang A />//'' der e-MolIaccord 




Während abei' die beiden ersten Arten dt i Accord ver-' 
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wiw. Der nach den vcrniindcrlon Dpeikliingon folgende \o- 
ni&dw Drciklang wird dcnmach seine Lage auf die dos für 
ihn substituirten Accordes bezogen haben wollen : im ersten 
Falle die Dreiklangslage des a-Mollaocordes, im zweiten die 
Dreiklangslage des e-Hollaccoixles : 

und die ganse Folge ist nothwend^ diese : 

„ f 9 r 0 ^ 



Die versetzte Lage eines Dreiklan^es, ^ oder kann an 
sich auf zweierlei Weise aus der | Lage entetanden sein : 
es ist entweder ein Dreiklang vorausgegangen, der den un- 
teren Ton des Versetzten zum Grundtone hatte , oder ein 

Dreiklaniz . der den oberen Ton des Versetzten zur Quint 

halte. Die Qii.irlsoxthii^e des Accordes D/Pa kann aus den» 
rt-Molldreiklani^e oder aus dem verminderten Dreiklange 
/tD/F entstanden sein: 



Der Sexteecord des verminderten Dreiklanges k D/P leitet 

sich vom e-Moilaccord oder vom Dreiklang D^t a her: 




Für die erste Rückkehr in den tonischen Dreiklang kann 

die erste oder die andere Herleitung nur ganz gleiches Re- 
sultat in Bezuiz auf die Lage dessell)en liri IxMliiliren. Die 
Fortschreitung aus dei' Qiiartsextlaiie des Dreikianges D/Fa 
in den tonischen Dreikiang kann eine andere nicht sein, als 
die oben gezeigte, der erste möge seine Herleitung aus dem 
a-Holldreiklange, oder dem verminderten Dreiklange hD/F 
haben : sjj; 
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Der Quartsextaccord n D/F auf den a-Mollarcord bezogen, 
führt nach der Quarlsextlage dos tonischon , auf den ver- 
minderten Ä bezogen, der die Subslilulion des ^'-Diir- 
dreikianges zum Uebcrgang nach dem ToDiscfaen erforderti 
fuhrt er in ebendieselbe Lage des letiteren. 



Die »Scxtlage des vcrminderlen Üreiklangos 0 t k ist auf 
den Oreiklang D/Fa oder auf den Dreiklang cC.h zu be- 
ziehen. Oer erste DjFa hat die Substiitttion des Dreiklan- 
ges Pa C ntlthig, in den tonischen Ubersugehen, und führt 
aus diesem wie aus den) e-HoHaccord in dieselbe Sextlago 
des verminderten : 



Geht i\l)vv die Folge aus diesen nui bt idcn W cgen gleich- 
förmig eriau^^len Lagen des tonischen Dreikianges wieder in 
die respeeliven venninderten Dreiktänge , die erste aus der 
Quartsextlage des tonischen in den verminderten Dreiklang 
I)/Fa^ die zweite aus der Seztlage des tonischen in den 
venninderten Dreiklang h I)/F^ so kttnnen beide UebcrgUnge 
in doppelter Foitschreitung geschehen : 



nachdem die Quartsextiage des tonischen Dreiklanges vom 
a-MoIl- oder vom fr-Durdreikiange, die SexUage des to- 
nischen Dreiklanges vom e-HoU- oder vom F-Ourdreiklange 
abgeleitet wird. 

Bei so!cli(ni Äccordfolgen, wenn sie auch aal slrengver- 
niittolfrm Wetic geschehen, werden zwischen den Stimmen 
oft Quarl{)arällelen vorkommen; nie aber werden Quint- 
parallelen erscheinen, so wenig ofienbai'e als verdeckte, 
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d. h. solche Portschreitungen, wo swei Stiinmeii in gleidier 

Richtung aus einem andern Intervalle sich nach der Quint 
bewegen. Die Quintparallele zeigt also, da sie in vermit- 
telter Forisch reitung nicht vorkommen kann, etwas Unver- 
mitteltes an, einen Mangel an Zusammenhang, sie ist leb- 
los, ist ein todtes Glied im lebendigen Körper, sie ist damit 
etwas Falsches, im reinen Satz Unzulässiges. 

Wie aber bei der Folgß direot zusammenhangender Drei- 
klänge in solchen Portschreituugen , wo eine Stamme einen 
andern als den durch die nächste Verbindung bedingten 
Schritt zu thun hat, dann auch andere Stimmen zu an- 
deren Schritten genöthigl werden, so wird auch in der 
Folge unverbundener Dreiklänge solches eintreten. Wenn 
z. B. in der Folge CeG — D/Fa die Lage des ersten Drei- 
klanges eine weite ist und die Fortsdffeitung der tiefen 
Stimme die Seound C . . D sein soll , so wird e nach a, G 
nach F zu gehen haben : 



Die Stimme e wird den Ton eigretfen, der dem C zu über- 
nehmen oblag, da C nicht nach a, sondern nach D ging. 

Es würde aber schwer sein , solche von der direct ge- 
botenen Stimmeniorlschreituni' abweichende Ganse in ein 
System oder Übersichtlichem Schema zu bringen. Wenn 
wir dann erst den mehr als drei- und vierstimmigen SaU& 
betrachten, so wächst die Verschiedenheit der möglichen 
Gänge in's Zahllose , denn es war hier noch immer nur von 
der Stimmen Verbindung des wirklich nur dreistimmigen Drei- 
klanges, ohne Verdopplung ii gend einer Stimme, die Rede. 

In den ul)enverzeichneten dreistimmigen Dreiklangs- 
verbindungen wird in den aufeinanderfolgenden DreiklMngen 
C a C, C e C F C, C G C, 
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der «weite Aeoord nur in einer verselzten Lage) in dopen 
C.,D,,Cy 0.,h,,C der sweite und dritte versetit vor- 
kommen , und wir bemerken dann, dass diejenige I^ge, 

welche die QuinL zu unterster Slimuic erhält, wenn dieser 
Ton nicht in derselben Slinunc im vorhergehenden Accoi'de 
schon enthalten war, wo der Grundion zu dieser Quint in 
einer andern Stimme schon lag, etwas Ungehöriges hat. 

« (I (( « 

4 4 4 4 

Die ersten beiden der voi'stehenden Folgen sind in dieser 
Gestalt zulHssig, die dritte ist es nicht. 

Der G r un d ton ist die absolute Basis des Dreiklanges. 
Die Terz, als Verbindungsbegriff der Einheit und Zwei- 
heity ist, relativ ihres Einheilsinhaltes , auch als Bass ssu 
setzen : im Sextaccord. Die Quint aber kann ihrer Na- 
tur nach nicht Basis sein : sie ist das der Einheit Entgegen- 
gesetzte , ist das Intervall der Trennung. Soll man sie als 
Basis oder Bass vemohmon und iiutheiss(»n können , so be- 
darl es tiiner Ahleitunc ihrer ,uis dem Vorhergegangenen: 
ihr Grundton mu.ss N orher in einer andern Stimme da- 
gewesen sein und in dieser verbleiben, oder sie selbst inuss 
vorher Gnmdton oder Terz gewesen sein. Das sind die ge- 
wöhnlichen Regeln ftlr die Zultfssigkeit des Quartsext- 
aocordes. Es wird aber vtele Falle geben , wo auch diese 
Bedingungen der Quartsextlage noch nicht gehörig berech- 
tigen, w ie es einige giebt, wo ohne dieselben sich eine Be- 
rechtigung einstellt. 

In der richtigen Anwendung des Quartsextaccordes ist 
der Anfänger in der Harmonie oft unsicher; er bringt ihn, 
wo er nicht hingehört, oder will ihn vermeiden, wo er nicht 
allein zulässig , sondern nothwendig ist. In GomposilioDs- 
versuchen wird er hierin das Richtige nicht so leicht ver- 
fehlen, hier leitet ihn das richtige Gefühl und dieGew oiiniieil 
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des oft Geburten. Aber bei der Behandlung eines gegebenen 
Gantiis finnus, zu welchem die Harmonie erst gefunden 
und die Stimme melodisch disponirt werden soll, stellt sich 
diese Quartsextlage zuweilen unerwünscht ein. So wird 
er leicht der zweiten Leii^rstufe zugetheilt. 




WO er, wiewohl die Quart gebunden ist und die Stimmen 
auf's Natürlichste fortschreiten, doch ganz unzulässig bleibt, 

indem er die Folge : 




anregl und damit das Tonartsgofühl unsicher macht. An 
dieser Stelle ist die Zuziebuni^ des Unterdoniinantgnindtones 
als Terz, Quint oder Septime 




ndthig, die begrenzte Tonart fUhlen zu lassen, die durch die 
überdoininantiiuiiU, den harmonisch höchsten Ton, als un- 
terster Stimme, durch die Quartsexllage des OlxM dominant- 
dreiklanges das Uel)ergewicht nach dieser Seite bekontmt. 

Dagegen wtirde der Quartsextaccord auf der Dominant 
selbst, wenn er sich im Verlauf der als fiass gesetcten 
Tonleiter auf gleiche Weise wie der obige einführt, gans 
gut SU dulden sein : 
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Diese Accordlage w ird nicht aulhörcji, dem Ilartnonio- 
lehrer manches Unbehagen zu veranlassen. AUe Regel- 
eitheilung und wörtliche Befolgung derselben wird immer 
noch Ungehöriges genug geschehen lassen können. Schon 
dass der Harmonielehrer so oft von Anderen zu Rathe ge- 
zogen wird über die zu gebondcMi Vorschriflcn für den rich- 
tigen (lehraueh des Qii;irls('xla( ('(iid(vs ist ein Zeichen der 
hier oft sich einslelieuden Hedcnklichkeiten. Es macht Jeder 
die i'^rfahrung , dass die Schüler , wenn sie zuerst aus der 
uidbewussten Geftthlsharmonie geti'eten sind, die sich ihnen 
in compacten Accorden, nicht ip stimmengegliederten dar- 
bietet, oder wenn sie dieser Harmonie gegenüber auch den 
Stiramengang im Auge haben, bis sie mit diesem wieder zu 
der harnionischen l^inheit golanp^t sind : <be Fol2;e von Zu- 
sammenkliingen zugleicli als einen Zusammenklang von 
Folgen zu fühlen und zu denken, — dass sie mit dem Ge- 
brauche dieser Accordlage am meisten in Unsicherheit 
bleiben. 

« 

Der Lehrer wird etwas Besseres wohl nicht thun ktfnnen 

als, nachdem er die Regeln gegeben, die nidit überall aus- 
reichen , beim 1 jnzelfall das Allgemeine für die Zulässig- 
keit oder l'nzuliissieikeit dieses Accordes, so gut er es ver- 
mag, zu erläulcra. Unsere heutige Schlusscadenz führt 
bekanntlich Uber den Quartsextaccord; man würde etwas 
entschieden Unrichtiges aetien , wollte man ihn an dieser 
Stelle mit einer andern Accordlage vertauschen. Sie hat 
eine dieser Formen : 



3 
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In der letiten ist die Quart nkAki voifaereitet, wie es die 
Regel wollte , und der Basslon ist es ebensowenig; sie ist 
aber der dnrcbgüngig gebrauchte Schluss der italieoisdieD 
Opemmusik. 




c 

4 



Allerdings in der Regel mit Auslassung einer Mittelstimniey 

die zur Oberstimme Qua rtf ortschrei lunj; und in Verdoppe- 
lungen Quinlforlschreilung geben wUrdo 

Hier wird das secundweise Eintreten des basstones, der 
den Quaitsextaccord erhält, zur Bedingung gemacht. £s 
konnte die unmittelbare Folge aber auch so stehen : 




wo der Bass spningvN eis in den Quartsextaccord tritt. Nicht 
aber wird der folgende Gang : 




sulHssig er8(dieinen>kttnnen. Aei jenem llüirt die melodisohe 
Fortsdireitung des aufoteigenden Basses D. .G durch e und 

Fj bei diesem fühi l der herabgehende Quint^chritt durch 
Cf hf u und wir hören etwas dem Gange 
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Athnliches. Die Oetav des Basses mit der Mitlelstimine 

nicht gerechnet . erscheint eine AufciiiHiiclerfolge von zwei 
Oiiartsextaccordcn. Der Ouartse.vtaccord aber wird immer 
nur als Uberleitender aus einer der beiden aligemeingUiti- 
gen : j , J , in die andere stehen kennen , kann also nicht 
von einem Quartsextacooid herkommen odeu in einen an- 
dern fuhren. Auch gegen diesen Ausspruch , dass mehrere 
Quarteextaccorde nicht nach einander kommen können, 
werden sich einzelne F^lle finden lassen, nielii in Schüler- 
itii>( iten, sondt'i n in Meistenvurken, regelwidrig und wohl- 
klingend : das Gesetzliche in der Regel werfen sie nicht um. 

Die Bassstimnie ist nicht wie jede der übrigen, die nüt 
ihr Kur Harmonie sich verbinden, eine Stimme unter Stim- 
men. Jene können verseilt werden, die Acoordwirkung 
wird dieselbe bleiben. Eine andere tiefste Stimme zu den- 
selben Acoorden verändert sie wesentlich. So wird auch 
die Accordhim» allein nach den Basstönen benannt, gleich- 
gültig geticMi <\ic Disposition der tibi igen Stimmen. 

Die Ausdrücke hoch und tief, die wir in absolutem 
und relativem Sinne Ittr die Verschiedenheit der Tonlage 
geliraudken , sind in ihrem Untersdiiede nicht wülkfiriich 
oder sufilUig gewuhlt ; wie auch die BeieichnuDg oder Slel-- 
lung der TOne anf den Notenlinien dieser Bezeiehnung ent- 
spricht , in unserer heuligen Schrift sowohl als in der frü- 
heren Tabulatur. Die Höhe des Tones beruht .lul der 
Spannung des tongebenden Materials, es ist die grössere 
Kraft, was den T^n nach unserem Ausdruck erhöht, so- 
nach ist es die grossere Last oder Schwere, was ihn 
vertieft. Das Schwere aber ist unten, das Leichte oben, 
wie das Dunkle in der Tiefe, das Lichte in der Bohe. So 
ist es dem natürlich richtigen Gefühle gemäss, dass wir den 
Accord auf dem untersten Tone ruhend betrachten , auch 
wo dieser nicht brundton des Dreiklanges oder Septiinen- 
Hccordes ist. Die Umwandlung der Harmonie kann durch 

U»nptnaaii, Lekn v. d, UMmonik. 4 
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OI)erstiinmen geschehen , der neuentstandene Accord wird 
aber sogleich wieder den tiefsten Ton als seine Slttlze in 
Anspruch nehmen , so dass wir <lie Intervalle von unten 
hinauf zählen und benennen : den Dreikiang, jennchdem er 
GrundtoD, Terz oder QuiDl zum Bass hat, als J , ^, den 

Septimenaocord nach der Lage des Basses als 5 , t , ^ , \ , 

3 3 3 *-^ 

und hier ist's eben, wo die erste Dreiklani^slage, welche auf 
demGnindtone ruht, und die zweite, auf der Terz ruhende 
eine SelbststSndiglLeii oder Bestandesfdhigkeit zeigen, wel- 
che der Lage mangelt, die auf die Quint basirt ist. Ebenso 

ist die Anwendung der auf der Quint basirten 4 Lage des 

Septimenaocordes manchen Bedingungen unterworfen, von 
denen die übrigen Versetzungen nicht gebunden sind. 
Ueberau äussert die Quint des Dreiklanges ihre Zweiheits- 
natur, die in eignem innem Zwiespalt nicht geeignet ist 

Ausgang und Stütze zu sein. 

Wenn der Dreiklang seiner Benennung gemüss nur in 
drei Stimmen besteht, indem er mit Grundton, Terz und 
Quint vollständig ist , so wird eine Folge von DreilüHngen^ 
eben wegen des Vorkommens des Quartsextaccordes, doch 
bald eine vierte Stimme nothwendig machen, wenn die 
Harmonie zu melodischer Stimmführung eine durchaus zu- 
lassii^e ßabiiung erhalten soll. Es lassen sich allerdint^s 
auch vortrefTUche dreistimmige Sätze herstellen , dann ist 
aber die Harmonie eine in Rücksicht dieser Stimmenzahl 
besonders gewählte und wird das vermeiden, was einer 
vierten Stimme bedarf. B^ einer Stimmftthrang , wie sie 
die vermittelte Accordverbindung aus den drei Tönen des 
Dreiklanges sich fortbilden Ittsst, wird oft die Quint zur 
tiefsten Stimme werden, Basis oder Bass kann aber die 
Quint nur in bedingten Fallen sein; an solchen Stellen 
nun, wo sie nicht Bass sein kann, wo (li(» Qu?irtspxt!age 
nicht statthaft ist, wird dieser Lage eine andere Stimme 
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unterzulegen sein , n)it dem Griindtone oder der Terz des 
Dreiklanges. Diese Stiuime verlangt aber ihren Forlgang 
und melodischen Zusammenhang gleich den übrigen , sie 
kann nicht aliein bei den der Stttlie bedttrftigßn Aooorden 
eintreten und dann wieder schweigen; und so wird der 
Sats ein vierstimmiger sdum in der Dreiklangsverbindungi 
von dem vierstimmigen Septimenacoorde noeb abgesehen. 

Bei den obigen Dreiklangsfolgen aus dem tonischen in 
einen verminderten, aus diesem in den tonischen Dreiklang 
zurück: 



bewegt die erste sich abwärts durch zwei Quartsex taccorde, 
die zweite aufwärts durch zwei Terzsextaooorde. Diese 
letztere bedarf einer vierten basirenden Stimme nicht, 
sie giebt auch in ihrer Dreistimmigkeit einen befriedigend 
harmonischen Satz. Der ersten aber fehlt im zweiten und 
dritten Accord d'w liasis, sie kann den Hinzutritt einer 
Bassstimine nicht entbehren. Der zweite Accord verlangt 
D oder /% der dritte C oder e zur tiefsten Stiuune. Um nn't 
seiner Melodie nicht mit andern Stimmen gleiche Forl-> 
schreitung zu erhalten, wird der Bass den folgenden Gang 
nehmen : 



Wie vom Anfange nur von drei Intervallen, Oclav, 
Quint und Terz , die Rede gewesen ist, wie auch in der 





Dissonanz. 
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Tonleiter jede Stufe immer nur in einer dieser drei Bedeu- 
lungen sich ergab, namiicli : 

I V HI 1 V ITT I 

C D e l (, a h C 
\ V III 

so können auch Töne anderer llarniouicn ais des Drei- 
klanges nur in dieser intervallenbedeulung ihre Beslimral- 
heil haben, denn eine andere giebt es eben nidil. Deshalb 
wird es aber nicht weniger ntttii^ sein , die Intervane auch 
nach ihrer blos äusserlichen Entfernung und der in dieser 
Hinsicht Ihn^ sukomnienden Benennung zu erkennen. 

Die Secund kommt vor ais klein, gross und iiiiennassig; 
die Terz als vermindert, klein und uross : die Qunrt als ver- 
mindert . rein und übermässig ; die Quint als vermindert, 
rein und Übermässig ; die Sext als klein , gross und ttber^ 
müssig; die Septime als vermindert, klein und gross. 

II. m. IV. V. 

Es sind aber doch immer nur Dreiklangsttfne, die su 
solchen Intervallen zusammentreten , nur dass diese Töne 
dann, wenn sie andere Intervalle bilden , als die des Drei- 
klanges, des Dur- und Mollaccordes, nicht mehr einem und 
demselben Breiklange, sondern Mischicdenen angehören. 
Wir haben auch sclion solche Dreiklange kennen gelernt, 
die nicht aus sich zusammenschliessenden Tönen bestehen ; 
es sind die im Durtonartsystem auf der zweiten und sie- 
benten, in der Molltonart auf eben diesen und auf der drit- 
ten Stufe bestehenden Accorde, die nur unter die Drei- 
klange zu Sühlen sind, indem sie aus drei Tönen bestehen, 
Südann aber allerdings auch eine relative Dreiklangsberech- 
tigung an ihrer Stelle haben als Dissonanzdreiklange. So 
sind die Accorde hD/F, ^/^o» D/fus, es(»b. Die ersten, 
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kDjF^ DJFüf Ü/Fas, enthalten nur die lutervalle h-D, F~a, 
F-M aus dem Dreiklange , es fehlt ihnen die Quint. Der 
letzte, der DreQüang der dritten Stufe des Molltonartaystems, 
hat swei grosse Terzintervalle Ss-G und G-k, sie g^en 
beide in entgegengesetzter Richtung vom mittelsten Tone aus. 

Alle diese ZuNaiiiiueiikUingo sind aber nicht das, was 
man weaeiUHcli unter »Dissonanz« begreift. Dissonanz isl 
die S e c u n d ; der Zusammenklang zweier Töne , die zui* 
Fortsohreitung, zum Uel)ergang in der Scalenl)ewcgung be- 
stimmt sind. Der Schritt C~D ist, wie wir an der Tonleiter 
gesehen haben, durch die Umwandlnng des Quinttons G in 
die Grundtonbedeutung bestimmt. 



Das Zusammenklingen der beiden Töne C und D in der 
C-Dur- oder C-Molltonart würde den Ton G gleichzeitig 
als Quint und als Grundton erscheinen lassen , und dieser 
Widerspruch , der jetzt im Tone G besteht, isl die Bedeu- 
tung, das Verslündniss der Dissonanz des Secundinterval- 



Diese Erklärung wird vielfachen Modificaliouen unter- 
liegen bei so versehiedenen Vorktjmmenheilen der Disso- 
nanzerscheinung, wir wollen hier nur gleich die Dissomuiz 
der ttbermttssigen Secund, z. B. F-gu, nennen, deren Töne 
melodisch in einander ttberaugehen keineswegs bestimmt 
sind; das Eine aber kommt dem Wesen und dem Verstund- 
niss der Dissonanz in allen Fullen zu : dass ein zu beiden 
Dissonanz tfinen m B» zug slohendes Drittes durch sie in sich 
verschieden lH\stitnn»t ist und dadurch in Widerspruch mit 
sich seltisi trili, der aufgehoben, aufgelöst zu sein begehrt. 

Die Dissonanz kommt in zwei hauptsächlich zu unter- 
scheidenden Arten vor: als Vorhalt und im Septimen- 
accord; der Vorhalt auch am Septimenaccorde selbit. 



V. I. 
i. , .J 



les C-D : 
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Vorhalt 



Der Vorhalt im Dreiklange oder Scpliincnaccord ist eine 
Dissonari/ , die sich auflöst oder auf lösen kann, ohne dass 
die Grundliarinouie des Accordes veründert wird. Für ihn 
gilt auch die vorher gegebene DissoaanzerkJärung in jedem 
Falle. Das dissonante Intervall erregt einen Widerspruch 
in einem zum Aecord gehörigen Tene. Wir wollen es vor- 
läufig als nothwendige Bedingung voraussetzen, dass die 
Vorfaaltsdissonanz im untern SecnndUme vorbereitet sein 
muss, dass dieser Ton, bevor der dartlherliei^i nde dissonant 
zu ihm tritt, als Dreiklangston oder als Septime einem Ae- 
corde angehört habe; ebenso sei hier vorangeschickt, dass 
die Vorhaltsdissonans auf einem »guten«, acoentuirlen Tact- 
theil SU stehen kommt, die Vorbereitung sonach auf dem 
vorangegangenen, die Aufl(fsung auf dem nachfolgenden, 
metrisch accentlosen. 

Im Dreiklange kann vor der Terz und \or dem Grund- 
lone ein als Sccund überliegender, oder als Septime uuIct— 
liegender Ton den Vorhalt entstehen lassen. Die Quart als 
Vorhalt der Terz wird dissonant gegen die Quint. Im 
C-Durdreiklange 

3: 



f 



—4^ QZT- 



4 



S 



7 e 

4 - 



Der Vorhalt vor dem Grundtone des Dreiklanges dissonirl 
gegen die Terz : 



I 



J +^i J II i 



7 



6 



6 - 
5 4 



es 
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3 



Die Sext kann im Dreiklange vor der Quint nicht zum Vor- 
halt werden , da sie mit keinem der Ureikiangstöne disso- 
nirt. Im 6r-Duracoorde z. B. 
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Erst im Septimenaccorde wird der Scxlv( i iialt zur Disso- 
nanz, — und zwar eben gegen die Septime. 




Dass aber vom dissonirenden SeoundintervaU der untere 
Ton liegen mttsse, wie überhaupt zu jedem liegenden Ton 
der nHohst htfbere hinzutreten kann, 




m 



i 



nieht aber in ebenso aDgemeiner Anwendoi^ zu dem oberen 
der untere treten ktfnne : 



i 



3Z: 



das ist, wie es vom natürlichen Gefühl sogleich bestätigt 
wird , auch in seiner Natur un<l GesetzinassiLikeit zu er- 
klären. £s wird aber diese Erklärung leichter zu begillu- 
den sein ,* wenn wir uns vorher mit dem Wesen des Sep- 
timenaooordes werden bekannt gemacht haben. 

Die AufKfsung der Vorhaltsdissonanz geschieht allezeit 
gegen den später eintretenden höhem Secnndton eine Stufe 
abwärts. So ist es die praktische Regel. Der Grund dieser 
Regel ist leicht einzusehen. Bei dem Quartquuuaccorde, 
den der Vorhalt vor der Terz erhält, z. B. 
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ist durch den Eintritt von DmG der Dominantaooord be- 
stimmt, SU dem voiitereitenden C war G Quint, durch das 

dissonant mit D fortklingende C ist 6 Quint zu diesem, 
(iruiidton ZU f). G ist aus der rinfachon Quinlbedeiituni; 
Übergegangen in die Doppeibedeutung, Quint und Grund Ion 
zu sein. Jetzt wird es nicht zu der er sten zurückgehen, 
sondern in die neue ttbertreten wollen, das erste wäre be- 
deutungsloser Rttdcjchritt, nachdem der Fortschritt schon 
angeregt war, daher die Auflösung der Doppelbedeutung 
des G nicht diese sdn wutl : 

sondern die nach dem G-Durdreiklang völlig ui)ertr(>tcnde : 

Bei der Vorhallsdissonans auf der nächsten Stufe Ül« ist 

der Hariuoniewechsel der entgegengesetzte : 

Hier tritt G suerst in der Gnmdtonsbedeutung auf, er- 
hält durch das eintretende e die Quintbedeutung dazu und 
wird nun in diese übergehen wollen : 

Die Vorhaltsdissoiuinz ist allezeit die Doppeibesliuimung 
eines Tones 7ai Grundlon und Quint. Wie die erste CD auf 
G bezogen wurde , so könnte sie auch auf F bezogen wer- 
den, welches dann cu C erst Grundton ist, mit D Quint 
(des verminderten Dreiklangos hDP] wird, indem es die 
erste Bedeutung mit dem fortklingenden C noch behslt und 
dann durch die Auflösung nach k in die Quintbedeutung 
voiiig übertritt. Ebenso ist die Dissonanz De auf a zu be- 
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ziehen, das in D Quinl, in be Qutui und di undtou, in Ce 
Grundtoo ist, bei dem HinauftriU des e nach F aber wieder 
Quini werden wttrde, wie immer der Htnauflritl des obem 
Secundtones nur in die erste Bedentimg turfickfilhrt» dem 
Portschritt, dem Andemwerden, das die Folge verlangt, 
aiso nicht entspiwhen wird , daher diese AufUtomig nur 
unter bpsondt'ivn (tiiiiiunizcn richtic» , ausst»r diesen aher 
Talsch klingt. Andere Aullösungsarlen komiucn beim Sep- 
Umenaccorde vor. 



Der Septtmenaccord ist die Verbindung , das Zugleich- 
hcstehon von zwei ineinanderlieeendon J)r('iklHiit4en. Kr 
entsteht ijn Uebergange von einem zn deni andern, wenn 
der erste zum zweiten noch beibehalten wird , mit diesem 
noch fortklingt. 

Der Uebergang aus dem Durdreiklange nach dem 
a-MolldreiUange geschiebt, mdem die Quint des ersteren 
nach dem Grundtone des «weiten seeundweis hinaullritt: 
aus dem C'-Durdreiklange nach dem c-Molldieiklange , in- 
dem der Grundton des ersten nach der Quint des zweiten 
herabtritt. 



Im ersten Uebergange wird die liegende Terz (e) sur 
Quint, der liegende Orandton (C; zur Terz ; in dem andern 

wird die liej^^ende Terz [e\ zum Gnmdton, die liegende Quint 
zur Ter?-. An diesen beiden bleibenden Tönen, Hie /u 
etwas Andei^eni uma;e\\nn(ieit werden, ist das Yerständuiss 
des Ueberganges enthalten. Ks kann auch eine Verände- 
rung immer dann nur eine verstMndliche sein, wenn sie an 
einem Bleibenden vor sich gehl, d. h. als Andemwerden 
deasdben Dfaigps. An der Tonleiter htt es die Unmandlung 



Septimenaccord. 
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der Bedoiauri;; eines Tones; im Accordübergfinf^e ist es die 
Umwandlung eines Intervalles : Ce ist im C-Durdreikiang^ 
das untere, Im o-MoUdreiklange das obere grosse Terzinter- 
vall, «6 im C-DurdreiUange das obere, Im e-MoUdrei- 
klänge das untere kleine Terslntervall. Im Zusammen- 
klange sweier solcher engverbundener DreiklBnge wie CeG 
und a Cc, oder Cr(i und eGh wird also das gemeinschaft- 
liche hilorvall sich \\ Hi( i^|ii sehende Bedeutunfj erhalten. 

Aus dem l ebcrgango des ( -iJuraccordes nach dem a- 
MoUaccord mit Beibehaltung der Quint des ersten zum 
Grundton des zweiten entsteht der a^Mollseptimenaccord 
In der Quintsextlage : 



Aus dem üebergange des C-Duraccordes in dene-Moll- 
accord, unter gleicher Bedingung, der G-Durseptimenaccord 
in der Secundquartsextlage : 



Als Septimena( < urde in Grundgestall würden Imdc in 
den übereinandergebauten Dreiklangen , aus denen sie be- 
stehen, sich darstellen : 



In erster Entstehung gehen sie nur in den obigen beiden 
Formen hervor. Die Ttfne , In deren Zusammenklang die 
Dissonanz sich ttussert, aG und CA, stehen in keinem dl- 
reeten Bezug zu einander, sie ertheflen nur dem dazwischen 

liegenden Intervalle den Doppelsinn, bringen dasselJx' zum 
Widerspruch mit sich selbst, und dieser ist in seiner be- 
sonderen Bedeutung das Wesen der Dissonanz dieser Zu- 
sammenklänge. Solche Dissonanz , die Dissonanz des Sep- 
timenacoordes, die auf den inneren Widerspruch eines 
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Intervailes sich gründet, kann aber nicht wie die Vorhalts- 
dissonans, die auf dem Widersprach im einseinen Tone 
beruht, durch Fortbewegung einer Stimme sich auflösen. 
Wenn wir im ersten der obigen Accorde G nach P, im zwei- 

ten h nach a wollen treten lassen, so entsUlnde aus dieser 
l.e^siing nur eine neue Dissonanz gegen eine der liegenden 
Stimmen : 




Auch diese Art Auflösung wird später zur Sprache kom- 
men, zunächst haben wir diejenige Auflösung zu betrach- 
ten, welche zAir Consonanz führt. 

In den Dreiklängen CeG und a ist das Intervall Ce 
beiden gomehischafUich, dem ersten als unteres, dem «wei- 
ten als oberes Teraintervall angehorig : 




Der Septimenaocord aCe(j ist ein Yerwachsensein die- 
ser beiden Dreiklange. Die Töne a und 0 haben darin keine 

directe Accordbeziehung zu einander , sie iiaben nur eine 
indirecte durch das Intervall Ce, das sie ai>er in ihrem 
Zusammenklänge zu verschiedener Bedeutung bestimmen. 
Zu 0,isi C Grundton, e Terz, zu a ist C Terz, e Quint. Das 
ist sweilache Dissonansbestimmung, die sugleich nicht auf- 
xulösen ist Im Vorfaaltsaccord ist nur meinem Tone eine 
solche Doppell>estlmmung gesetit; diese ist laslioh, Indem 
der eine oder andere Dissonanzton secundweis fortschreitet. 
Zu dieser einfachen Doppeibestimmung muss es, um die 
l^ösung des Septimenaccordes herbeizuführen, zunächst 
hier auch kommen. In u CeG ist a Grundton, C ist Quint, 
jedes besieht sich aber auf ein Anderes. Wenn für das 
Intervall Ce der Ton D eintritt, so wird 6 Grundton und u 
wird Quint su ein und demselben, eben su diesem D : 



m 
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Durch dieaen ZM^schenloa />, der für das Inlervall Ce 
emgetrelen, »t der Septimenaccord aCtd lum VoiiMlts- 
aooord aDC, geworden, der durch die Fortbewegung eines 

Tones sich zum Dreiklange auflösen kann, ohne dass dei 
zweifnrh beslirntut»' . in sich dissunante Ton selbst zu wei- 
chen genöthigt wird, l) ist Grundton und Quint. Er kann 
dir <'iiH^ der beiden Bestimmungen au%eben, er kann Quint 
oder Grundton allein werden^ er kann auch anstatt Grund- 
ton oder Quint Ters werden. 



Die Aufldsung des Vorhaltes kann aber mit dem Ein- 
tritte des fttr das Mittelintervall gesetzten Tones zugleich 



Im ersten dieser drei Fälle ist D 6 rund ton geworden, 

im ywoit^m Quint , im dritten Terz. Auch hier, heider 
Auilosunt< des Septimenacx-orties , nachdem er in den Vor- 
haltsaccord Übergegangen war, bleibt für den zwischep das 
Septimenintervall eintretenden Ton, der die Doppeibestini- 
mung SU Grundion und Quint enthält , das Bestreben vor- 
waltend, die Grundionsbedeutung zu behaupten , wiewohl 
er bei seinem Eintritt beide Bestimmungen zugleich auf- 
uimml, sie nicht, wie im Vorhall, nach einander erhält. 
Hier isl s di r Ion (i. fla er im Seplimenaccorde Gnindton 
war, der nun Quint werden will und damit D zum Grund- 
ton bestimmen muss. In der Septimenauflösung aber 
eben dadurch, dass sie den Vorhaltsaccord mit beiden Dis- 
sonansittnen gleichzeitig entstehen iHsst, ist, wenn der 




geschehen 




Digitized by Google 



Septimenteeord. 



61 



Uebergftilg mchl bei der Vorhaltabarmoiiie aiifgphaltep wird, 
sondern sie durchgeht, die Forderung nicht so dringend, 

die beim Vorhaltsaccorde bestimmt gebotene Auflösung fol- 
!^en zu lassen , wie w ir von den zwei anderen Fortschrei- 
lungea sagen , die sich dem Gehör ganz eingänglich erwei- 
sen, wenn auch die erste am Datttrtichsten sich einstellt. 

Die erste Forderung su dieser Ltfsungsart ist immer die, 
dass fitar das Diasonanzintervall ein Dissonanston eintrete^ 
der sich dann su einem der drei Dreiklangsmomente be- 
stimmen kann. 

Es ist hier, um eine bestimm tore Anschauung zu geben, 
ein Ix'stitnmter Accord, der /1-Mollseplimenaccord, bezeich- 
net worden. Die Auflösungsform ist aber eine ganz all- 
gemeine, und der Septimenacoord mit den olngen Auf-* 
lltsungen Icdnnte ebensowohl ohne SohlQssel oder mit Vor- 
seichnung aller SeihlUasel gesetit werden : 

Die Aufl(fsttngen haben auf jeder Stufe der Leiter die- 
selbe Gültigkeit ; demnach v^üi dc die erste und die dritte 
auch in fortgesetzter Folge zu setzen sein : 





n 
















Der zweiten fehlt die Vorbereitung dei* Septime. Solcher 
Folge verketteter Septimenaccorde soU jetzt iiier nur i)ei- 
Iftufig gedacht sein. 

Der Septimenacoord ist nie etwas Anderes, als die Ver- 
bindung zweier DreiUlfnge mit gemeinschaftlidiem TenE- 
inlervali. 3Ian wird sich hüten müssen, ihn als Dreiklang 
mit hinzugefugter Septime sich zu denken ; die natürliche 
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Entstehimioarl des Aooordes, der Uebergang aitt einem 
Draklange in einen der ntfciutverwandlen, das Fortklingen 
des ersten zu dem zweiton, lassen ihn nicht anders, denn 

als Dreiklangsverbinduntz erkennen. Auch der Dominant- 
septimenaccord (i fi I)/F hat seine Natur in der Verbindung 
der Dreik länge GhD und hD/F. Der venninderle Drei- 
kJang, wenngleich dissonant, hat seine Nothwendigkeit im 
Tonarlsyslem , und an seiner Stelle die volle Berechtigung, 
in der Dreikhingsreihe mil aufzutreten. h-P hat hier Quint- 
bedeutung, wie i>-a im andern vermuiderten DreiUange 
D/Fa und wie sie D-os im Dreiklang gleicher Stelle des 
MoHtonartsy Sternes hat. 

Wie ahei die Dreiklangsfortschreitung in drei verschie- 
.denen Arten oder Ordnungen zu betrachten war, so niuss 
auch die Formation der Septimenaocorde , die auf jene sich 
grtmdet, dreifach verschieden hervorgehen. 

Der DreiUang schreitet zuerst In den nächstliegenden 
fort: der tonisdie in einen der Hollacoorde: 



S 6 
3 4 



Die aus dieser Folge entstehende Septimenformation ist 
oben gezeigt, sie hal diese Gestalt : 



6 0 
6 4 

S 2 



sodann geht der tonische Dreiklang in einen der Dominant^ 
accorde: 



e 6 

4 3 



Es ist uns schon bekannt, dass dieser Uebergang nicht 
ein unmittolbarer ist: nach dem Unterdominantdreiklang 
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FaC führt er durch den /i-MoUdreiklang, nach dem Ober^ 
dominantdreiklang GhD ftlhrt er durch den^^elldreOüang : 



Die Septimen formation kann immer nur Verbindung 
zweier durch ein Terzinterval! verwandter Dreiklini^e sein, 
sie kann nur die unmittelbare Folge zusammenhalten , das 
Nüchstvergangene mit dem Gegenwärtigen. £in Septimen- 
accord, der aus dem Uebergange des tonischen in einen 
der Dominantdreiklänge entstanden sein soll, wird also 
nicht den tonischen mit dem Dominantaccord verbunden 
enthalten, sondern die Verhindung des Uebei^angsdrei- 
klanges mit dem Donmiantdreiklanü;. Ein unmittelbar ge- 
setzter Uebergang aus CeG nach FaC und aus Ce(i nach 
G h I) zum Septimenaccord zusammengehalten , würde in 
den folgenden Zusammenklangen sich vernehmen lassen : 



die als Discordanz die Unwahrheit des Prooesses sogleich zu 
Gehttr bringen. 

Der durch die MoUacoorde vermittelte Uebergang aus 

CeG (nach FaC und nach GhD] fasst den Moilaccord mit 
dem Dominantaccord zusammen: 



Der erste Uebeigang CeG, FaC Ulsst den Septimen- 
accord FaCe^ der andere CeG.. , GhD den Septimen- 
accord eG AD entstehen, d. h. jener den Zusammenklang 
des F-Dur- und o-MoUdreiklanges , letsterer den Zusam- 
menklang des t'-Moll- und (i-Durdreiklanges , beide in der 
Terzquartsextlage. 






6 
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Die SeptiiiMDfoniialioii beim Uebeiigange in eiMi un- 
verfeundiieii Dreiklang CeCB/Fa^ CeO,,hD/F kann 

auf zwei Weisen geschehen. 

DerDreikttingsüber&;nng ist. früher gezeigt worden (p. io , 
er erg^b sich in dieser Form : 




C. D». C. 

und die Seplimenfonnation wttrde durch die BeibehaUung 
des Zwischenaeoordes auf diese Weise gesahehen : 

Für den C-Durdreiklang stellt sich der «-Molldreiklang, 
dit'soi' {j;eht zu dem F-Durdit^i klang, aus diesem zu «lenj 
v«rnii nderUin DjF a mit Beibebaltong des i'-Ourdreülanges ; 
ausfüüirlioh in NoteDsckrÜl : 

Nach dem obem verminderten Dreiklang hO/F führt 
der für den C-Dni dieiklaiig gesetzte P-Molldreiklang zu- 
nächst in den G-Durdreik!ang , dieser m den verminderten 
h DPy indem er zu diesem fortbesteht; ausfÜbrUch in Noten- 



schrift: 




Es ist aboi-, da der letzte Accord noch einen Ton des Aus- 
gangsdreiklanges enthält ;in der ersten Folge CpG . .D/FaC 
das durchgangig bleil)ende C, in der zweiten CeG. .GhDF 
das durchgängig bleibende Gj^ hier auch noch eine andere, 
eine acbnttwetse Suocession mOgUeh , die durch zwiseben- 
Hegende DreiUHnge führt, ohne einen die gelrennten Ao- 
corde Yermütebiden von vornherein in setsen^ wie es beim 
ersten üehcrgang iiiil dem a-Moüaecorde, beim zweiten mit 
dem e-Moiluccorde geschieht. -San) lieh die Fortschrettuiig 
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Diese Fortschreitung und Acc<)i ilbiidung orscheint in der 
letzten Folge F../)'*- und der dazu gehörigen ISlinnnen- 
bewcgung von C nach 1) ganz richtig. In Bezug auf die 
Dreiklang^age des ersten Acoordes darf aber der Grundlon 
D des letzten nicht aus C fortgeschritten sein, man wtirde 
sonst zwei Dreiklangslagen in paralleler Folge hören. Da- 
von, oder von etwas quinthafter Folge ist aber hier doch 
Nichts zu empliiidc II. Der Grundton /> wird demnach, da 
man in dem Gange CeG . . C D/Fa eine QauiUulge nicht 
liürl, niciit aus dem C, er wird aus der Terz e melodisch 
herzuleiten sein müssen : 

Biese richtig klingende Folge setst also zu dem vorletz- 
ten Accorde eine Septime voraus. Wir kennen al)er schon 
die Septinienlormation des üeberganges nach den Domi- 
naotdreiklängen 











1 ^ 





und eine solche, hier die erste dieser beiden, nach welcher 

hei weilerer Folge e nach D lorlschi t di l, liat sieh hier ge- 
))ildet, wenn wir den Eintritt des letzten Accordes ohne 
Quintfolge hören. 

Es kommt Öfter vor, dass eine Aocordfoige, die auf dem 
Papier fehlerhaft scheint, im Klange etwas Verletzendes 
nicht hat. Dies ist der Fall, wenn das Gehtfr der scheinbar 
fehlerhaften Fortschreitung eine richtige Deutung geben^ 
kann. So kiingl die U.irmonie 
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auf dem Gkvier nicht quinUiaft oder falsch, wiewohl sie 
dem Auge eine offenbare Quintlolge in der Oberstimme 

bietet. Das Ohr kann sie aber in dem Sinne hören , dass 
der Ton G nach C, e nach F fortgeschritten ist. 



I 



und damit klingt sie correct, wenigstens von offenbaren 

Quinten frei. Im ersten Gange bleibt noch eine verdeckte 
Octav mit der Oberstimme, im zweitt n eine vordock le Quint 
mit der Mittelsliniuie zu Überwinden. Der ganz correcte 
Gang würde G nach a fortschreiten lassen. 



m 



ff 




was für den Accordklang wieder weniger günstig wäre. 

Der FürlschriU nach dem verminderten Dreiklange der 
Oberdominantseile, CeG . . h f)/F lässL älinliclie Septimen- 
formation nicht zu , wie jener nach dem verminderten Drei- 
klang der ünterdominanlseite; wenn auch die nachsiehende 
Folge 




in dem Resultat CeG, .hÜFG ganz richtig lautet, so dür- 
fen wir nur versuchen, sie von einer andern Stufe ausgehen 
zu lassen, z. B. 

und man wird die Quuitfortschreitung in dem Nebeneinan- 
dersteben des ersten und letzten Dreiklanges sogleich als 
fehlerhafte htfren. 'Die erste Septimenbildung €.. kön- 
nen wir aul jeder Stufe wiederholen, sie bleil)t richtig, sie 
hat ihre Richtigkeit in der durchaus foigegemässeu Fortbii- 
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dimg. Bei der lelsleren lUfnnen wir nicht aimeliineD, dass 
eine Vermitllung durch Septimenaocorde gesolillbe : 




was in den Ewei letaten Äccorden ein unstatthaftes Heran- 
treten der Septime an den Grundton enthttit, wie dieses 
von der ersten Stufe ausgehend CeG* »hDFG eben eine 

Septime trilll, die auf diese Weise eintreten kimu , nünilich 
dif Uomiiuiiitsepliuie. So wird die Folge au dieser Stelte 
eine richtige; an andern Stellen al>er ist sie es nicht, und 
die Art der Forma li'on ist keine allgemein gültige, wie es die 
nach den unterhalb liegenden unverbundenen Dreikltfngen 
von jeder Stufe ausgehende ist. UeberaU werden wir der 
Wahrnehmung begegnen , dass eine Folge nach der Ober- 
dominantseile in Bezug auf die Sepliinenformation Bedin- 
uiiii^<'ii liat, (Ionen eine lorttiesetzle Reihe nach der Unt^M*- 
douimautüeile nicht unterworfen ist. Der Grund ist aher 
eben jener, dass zu einem liegenden Tone der secundweis 
darttberUegeude überall eintreten kann, nicht aber der dar- 
unterliegende, dieser wird unbedingt nur aus derselben 
Stimme nachschlagend folgen kdmien. 

^ ^ II I " r I " 

Lubedinxt. Hediugt. Unbedingt. 

Zu einem liegenden Tone ist der darüber anschlagende 
ein Grund ton, der liegende gegen ihn ein Qu int ton. 
Der obere em positiv gültiger, der untere em relativer. So 
ist*s entschieden in den Septimenaccorden des geschlossen 
nen Tonartsystemes. 

FnCf Gh!) 
FaCef aCTa, Ci'iTh, elihb, 
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Der untere Ton ist allezeit Gnindton des unteren» der 
obere (die Septime) Quint des obem Dreiklanges. 

Wo zwei Töne zusarninenlroten, die nicht zu einem 
Dreiklange gehören, da wird ihre gegenseitige Beziehung in 
der nächsten Aooordcorobination zu sudien sein. Und hier 
sind es nicht die wirklichen DreiklKnge des geschlossenen 
Tonartsystemes allein, welche die Verwandtschaft diSimnanter 
Secund- oder S('[)tiiii('ntöiu' verständigen, die verminderten 
Dreiklünge treten div/.u in i;;inz |;leicl»e Rechte mit den Dur- 
and Molldreikliingen ; dt>nn sie haben an der Stelle, wo sie 
Stehen , eben in ihrer Dissonanz die Gonsonanz, den Zu- 
sammenklang der Grenzen des Tonartsystemes, die in D/F 
in der C-Dur- und Molltonart verbunden erscheinen und 
damit das Tonartsystem eben als ein Abgeschlossenes dai^ 
steilen und empfinden lassen. Mit dem Intervall D/t\ woim 
es durch llriisebung, namentlich durclt /> r (ih, unzN\ei- 
deutii^ getiiaeht wird, dass wir es nicht mit dF verwechseln 
und dem J^-Dur- odercZ-Molldreiklange zuschreiben ktonen, 
ist entschieden die C-Dur- oder C-Molltonart festgesetzt; in 
keinem anderen System als FaCeGhD oder Pas CesGhD 
kommen die Töne D und F zusammen. Die Dreiklangs- 
beziehung zweier Dissonanzt($ne stellt sich zwar auch nach 
der andern Seite, nis der vorbezeichneten, dar, wo sie als 
Septime zu einander sich verhalt4ui, näudieli in eiuor Ac- 
cordbildung nach der Oberdominantseile ; wenn die Töne e 
und F dort sich in der Combination des /^-Durdreiklanges 
und des i4-MoHdreiklanges zusammenfinden, so wUrden 
sie auch in der Weiterbildung 

sgTdf 

zusammentreten, und zwar erscheint entgegeni^esetzt der 

vorigen Slellunt^ hiei" dei' Ton c als Cruiidton , F als Quint. 
Die Dreikläuge eGh und hDt' haben aber nicht unmittel- 
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bare Verbindung , wie sich aus dem Uebergange aus dem 
einen in den andern Accord efgcben wOrde, 




wo im erslon der melodische Uebergaiig. nicht sondern 
(7 . . F; im zweiten nichl F. . 0, sondern i> . . e ist ; ans kei- 
nem von beiden also die Dissonanz c/*' enlslcbcn wUrdp, 

wie sie aus der Gombinalion V a C e und dem melodisclien 

IJebertrilt aus dem F-Üur- naeh den» a-Molldreiklanj^ oder 
umgekehrt ;nis dem ielzteren nach dem erstereii entslehl. 
In deui Zui>aiitnienklc]npe eF isl also noth wendig ein Quinl- 
ton zu einem Grundione klingend zu vernehmen und zwar 
der untere Secundton als Quint-, der obere als Gruudton« 
So aber ist, wie dieser, auch jeder andere Secundzusam- 
menklan{^ in seinem nächsten Bezug auf das Tonartsystero, 
dem er angehört, t>eschaflen, er iivhi iiiis einer On iklaiiiAS- 
generatioii in cIlm- Art hervor, in wciL'her der obere Secimd- 
lon Grundion eines Oreiklanges, der untere Quint des ihm 
n^chslverbunden Ubcrliegenden ist und zwar so, dass nicht 
nur die oben verzeichneten vier Septimentorroationen Fa 
0, aCeG^ CeGky eGHDf sondern auch die nach der 
Unterdominantseile llbergreifenden G h I)/Fj h l)/F a , D/Fa C 
in gleielKMii Sinne das Verhalten zweier neben einander 
liegender Dissonanzlöne enthalten und ausdrücken. 

Auf das hier Gesagte begründet und darau;s erklärlich 
können wir zu jedem liegenden Einzeltone den sccundweis 
darüber liegenden frei und auf guter Zeit anschlagen , er ^ # 

wird seinen dissonanten Eintritt immer rechtfertigen kön- 
nen. Was gegen diese Erklärung Einwendung erregen 
könnte, ist vielleicht das, dass zu einem solchen Dissonanz- 
inlervalle oft andre Töne treten als diejenigen , die es zu 
dem Sepümenaccorde bestimmen, aus welchem ihr Zusam- 
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inenklang erklärt wcnlcn soll. Die Ttfne des Tonarlsyste- 
.ines behalten aber immer die Bedeutung ihrer toruMlichen 
Herkunft, ihrer aocordlichen Entstehung} wenn sie auch in 

anderen Accorden verwondel werden, vorausgesetzt in Ac- 
pordnn de iselben Tonnrt. Die durrii d verinittelte Scalen- 
iorischroitung CDe besLoht in der Folge des tonischen 
Gnmdtonos, der Oberdoniinantquinl und der Ionischen 
Ters. Diese Töne werden keine anderen, wenn ich sie mit 
den Accorden aCe, D/FaCy CeG begleiten will. 

» ■■■■ g ^ -H— 

Dass (' imcU die Rndeiiluns? der .I-Mollterz, /) auch die 
Bedeutung des (iruudtones im Sepliuienaa ordo D/FaC hat, 
hebt die erste Bedeutung für jenes, tonischer Grundton, 
ftlr Dy Oi)erdominanlquint zu sein , nicht auf ; denn in der 
letzteren haben die Ttfne ihre Generation, ihre tonartliche 
Existenz. C ist tonischer Gmndton, £> Oberdominantquint, 
e tonische Terz, Untcrdon in iiitgrundton, (i tonische 
Quint, a Untpnlominnnlterz, h rdominanltcrz. 0 kann 
dann Quint werden und Terz : f^'a G, ACe; I) kann (irund- 
ton und Terz werden : ÜjFa, h D/F ; e Grundton und Quint : 
eGkf aCe; F Quint und Terz : hD/F, D/Pa; 6 Grundton 
und Terz : GhDfßGh; a Grundton und Quint : a Ce, D/Fa ; 
h Gnindton und Quint : kDF, eGh, Die erste Bedeutung 
aber ist immer die tonartlich-eigentliche , aus weicher die 
Töne andere erst annehmen können. Man hört also, der 
tonartlichen Bedeutung nach, den Accord GhD/F als den 
Oberdominantdroiklang GhD mit der Unterdominanl F\ 
den Accord h D/Fa als Terz und Quint des Oberdominant- 
dreiktanges mit Grundton und Terz des Unterdominant- 
dreiklanges, den Accord D/PaCals Oberdominantquint mit 
diem UnCerdominantdreiklanii^. Das ist ihr matenaler, ihr 
stofflieber Inhalt ; so kifnnen die Accorde zersetzt werden, 
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sie sind aber so nicht susaromeosuseteen. Die Chemie zer- 
legt Fleisch und Blut in die Eiementarbestandtheile und^ 

£;ioht uns deren genaue Verhältnisse an, sie kann aber aus 
di(*scn Stoffen nicht FIrisch und Blut herstellen, das thul 
nur der organische l'rocess. So iHsst sich auch nicht der 
Septimenaccord zusammensetzen, indem man zu einem 
Dreiklange eine Septime fügt; überhaupt steht der einzelne 
Ton tum Dreiklang Iii keinem Yerhaltniss : der Einheit des 
Dreiklanges steht nur die Einheit eines anderen Dreiklanges 
gegenüber, dem Dreiklangc kiinn nur der Drciklang sicli 
verbinden, und zw n kann <miu soiche Verbindung, wie 
w ir oben gesehen haben , nur unter Drciklängen nächster 
Verwandtschaft geschehen : im Uebergange des einen in den 
andern, worin das bleibende^ beiden Dreiklängßn gemein- 
schaftliche Intervall eine zweifache — eme Dissonanzbe- 
deutung erhalt, die durch weiteren Fortgang zu losen ist. 
In solchem Sinne sind aber eben nicht nur die Septimen- 
arporde zu fassen , welche aus zwei consonircnden \)nn- 
klängcn, einem Dur- und einem Moliaccoi'de , bestehen: 

FaCCf aCeG^ CeOhf eGhD, sondern auch diejenigen, 

welche die Dominantgrenzen verbinden , solche , an denen 
die verminderten Dreiklänge Theii haben : h D/P, klijFa, 
D/FaC, auch diese haben ihre Natur in dem Zusammen- 
klange von zwei Dreiklängen : 

hD/F D/Fa FaC 
GhD hUj/F D/Fa 

Wenn sie diese allgemeine Eigenschaft des Septimen- 
accordes mit jenen Ibeilen, so behalten sie doch auch wie- 
der ihr Eigcnthttmliches. In dem aus zwei wirklichen 

Dreiklangen bestehenden Septimenaccorde ist die Basis tui 
DreiklaugsgrundtOD, die Septime eine Dreikiangsi^umt : 

FaCe, üCTg, CeCA, eGhD 
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In den Septimenacrorden, an welchen die verminderten 
J)reikl«inge Theil haben : 

GhSff, hß/Pa, D/FaC 

ist im ersten Basis und Septime Dreiklangsg rund ton, 

im zweiten Basis und Septime DreiklangsterZy im dritten 

Basis und Septime Dreiklangs q u i n t : G — F, h — a, D^C : 

I — I lU— III V— V 

ihr SeptimenintervaU besteht in Accordtönen gleicher Art; 
und zwar ist in dieser Septimenharmonie die Septime gegen 
den Grundton der ünlerdominanlseile entnommen: 
F ist gegen ii ein FrUliores, ebenso a gegen /?, und (' Liegen 
Ü. In den wirklichen Dreiklangs- Seplimen -liarujoiii» n 
ist der Grundton gegen die Septime ein Früheres (nach der 
harmonischen Generation) im Tonartsystem : F gegen a 
gegen 6, C gegen ft, e gegen Z>. ^ Die Septime gehtfrti dem 
Gnindtone gegenüber, der Oberdominantseite an. 

Die unter allen Umständen zulässige Form des Disso- 
nanzeintrittes für zwei Seeund-bildende Töne, nämlich dass 
zu dem liegenden unteren der obere in guter Zeit ange- 
schlagen werden kann , ist naltlrlich auch bei den Septi- 
menaocorden der Dominantverbindung eine berechtigte, 
denn diese Septimenaccorde stehen als solche in der Reihe 
der übrigen und theilen das Allgemeine mit ihnen, sie sind 
Dreiklangsverbindung mit gemeinschaftlichem mittleren 
Intervall, dann aber sind ihre Dreiklange niehl selbststäu- 
dige, wie der Dur- und der Molldreiklang in den Septimen- 
harmonien der geschlossenen Tonart , sie trennen sich in 
ihre Bestandtheüe aus Unter- und Oberdominanir-Accord 
und machen die Natur ihrer Ttfne geltend, als nicht ver- 
bundene, und damit süoid sie wieder von den anderen Sep- 
timenaocorden verschieden. Der Septimenaccord GkDF 
hat in seiner äusseren Dissonanz die beiden Doininanl- 
grundtöue; hüjfu die beiden Douüuantterzen; DFaC dde 
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beiden DoniinanlquioteD. Hier ist ein Unterschied von 
Grundton und Quint in den Tönen des Septimenintervalles 

nicht vorhanden, es sind Accordlöne gleicher Qu^lilalj dir 
als S(^piiine hier sich gegenUixTstelicn. Daher auch einer 
wie der andere früher oder spiiter wird auftreten könnea, 
in Bezug auf einen von beiden schon liegenden , vorberei- 
teten sowohl als in der metrischen Stellung überhaupt in 
Bezug auf erste und zweite, gute und schlechte Zeit. 

Und so finden wir auch in der praktischen Anwendung 
und im GefUhl der Richtigkeit derselben , dass die Septi- 
utenaccorde, an welche der Unterdoiiiiiuinl|;rundton und die 
Oherdominantquinl in Zusammenklang treten Ü — f j, näm- 
lich der Dominant^eptimenaceord, der Septiinenaccord der 
zweiten und der siebenton Stufe, Freiheiton der Behandlung 
zulassen, die bei den Septimenharmonien , die innerhalb 
des gesdilossenen Systemes Hegen, nicht gewahrt sind. Vor 
Allem ist es von den drei Septimenaccorden mit Grenzver- 
bindunp; der Douiinantseptimenaccord, in sNtleheni 
unbedingt die Septime zu liegendem Grundlone frei an- 
schlagen darf, der in allen Lagen auf erster oder zweiter 
metrischer Stelle vorkommen kann. 




Das Vorstehende würde beim Septimenaccorde der er- 
sten oder vierten Stufe, die bleich den^ Donjinantseptinien- 
.ircorde harten DnMkhinir ,i!s unterliegenden, aber grosse 
Septime haben, nicht gesetzt werden können. 




I 



Beim Septime na c cor d der Oherdominanileiz // D ¥ a tre- 
ten Bedingungen ein, die einen gleich freien Hinzutritt der 
Septime zum Gnindton, wie der Dominantseptimenaccord 
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ihn KuUisst, in Etwas beschränken. Ebenso beim Sep- 
ümenaocorde der Oberdeniinantquinl D/FaC, Die Hin- 
dernisse dieser Freiheit sind aber bei beiden Aocorden ver- 
schiedener An. 

Im Septiuionaccordo hD'Fa wird der freu' Kintritt der 
Septime (a) zu iie^ndem Grundtone [h] iiniiior un))ediDgt 
geschehen iLdnnen, wenn die Septime ttber den anderen 
Stimmen zu stehen kommt» wenn sie höchste Stimme ist : 

Ii 



jS?: 




ebenso i\nc\\ mit dem Eintritt der Seplime auf der metrisch 
ersten Zeit. Dabei ist die Lage der übrigen Stimmen in 
allen Versetzungen ganz gleichgültig, nur soll diese Sep- 
time, wenn sie nicht vorbereitet Ist, Über den andern Stim- 
men liegen. Eine andere Lage der Septime wandelt den 
Arcord zu dem der zweiten Stufe der verwandten Mollton- 
art um UDfA; wenn wir die Lagen 




und andere dieser Harmonie hören, in welchen a nicht 
höchste Stimme ist, so erwarten wir eine Fortschreitung 
in den J?-Duraccord, nicht In den C- Duraccord ; diese 

Lagen erregen das Gefühl der «-Molltonart. Der Grund 
dieser Erscheinung liegt in der Secundlage der Töne a und 
A, der beiden Dominantterzen. Eine Secundlage nimmt 
die Bedeutung einer melodischen Fortschreitung an : 
der Zusammenklang ah klingt wie die festgehaltene Folge 
von a nach h. Nun wissen wir von der Tonleiter, dass 
oben h& der Stelle des Schrittes aus a nach h eine Hem- 
nnmg des Fortganges eintrat: auf die Unterdominantterz 
konnlc die Olx rdominRntterz vprniittclt nicht folüien , weil 
die beiden Dommautdreikiängc keine Yermilluluug unter 
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sich hflhen, sie sind getrennte Accorde; a musste die Be- 
deutuni^ des (Irundlonrs zu e nnnohnu'iij woraul als (^)uiiU 
von e foluen .konnte. Diosor YormittUmg durch e ist aber 
im Zusammenklänge der Grenzen D/F eben widersprochen, 
donn wo das Extreme sich verbindet, ist die wirkliche Ein- 
heitsmitte au%ehobeii; der Septimenaccord hD/Pa ist der 
vollkommne Widersprach des BreiklaDges Ce G, Dieser ist 
die Bütte, des Systemes : 

PaCeGhD 

jener die Mitle des Systemes : 

(e) G h D/F a C (ej 

von welchem die Einheitsmttte ausgeschlossen , wofür eine 
Zweiheitsmitie eingetreten ist und damit ein entschiedenes 
Trennungsprincip sich geltend gemacht hat. 

In der Farbenerscheinung sagt man: Grün fordert 

Roth, Violcl furderL Gelb, Orange fordert Blau; 
und ci)enso entgegengesetzt. Die einlache Farbe fordert 
die Verbindung der beiden ausgeschlossenen, eine Verbin- 
dung von swei einfachen fordert die dritte einfache ausge- 
schlossene. Die eine Farbe will sich in der andern ergän- 
zen zum Farbenganzen. So auch im Zusammenklange von 
Tönen, die immer nur als Accordtöne einer bestimmten 
Tonart hannonisch versliintiliehen Sinn haben können. Der 
Zusaniinenivlang D F als Verbinduiii; der Grenzen lorderl 
die Mitte e : der Accord h D/Fa will einen Accord zur Folge, 
der e enthält, und wird sich am versumdhchsten lösen in 
CeGf in dem, was von hD/Fa ausgeschlossen war. Wenn 
aber e durch den Zusammenklang D/P erst gefordert wird, 
kann es nicht schon gedient haben zur melodischen Yer^ 
njillluni; von a/h in einer Lage des Accordes h D/Fuj welche 
w'wDFah, Fahl), ahDF diese Töne secundweis nel)en * 
einander liegend enthält. Wenn solche Accordc der a-Moll- 
tonart sich aneignen, so geschieht es, indem sie als üfAU, 
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fAHDy AHOf skh httren lassen, worin alier fPf verschie- 
flcn von D/F wirklich kleine Terz wird , und das Verhält' 

niss von /^/F jetzt zwischen H/ü eintritt als dem Zusnm- 
nienklniiizr der Unter- und Ohrrdominant des J-Molllon- 
artsvstenics. In diesem Aceord ist der melodische Schritt 
. I . . // auch durch K zu vermitteln ; dem E ist aber durch 
den Zusammenklang Df nicht widersprochen, wie es dem 
e der C-Durtonart durch den Zusammenklang D/F geschieht 
Es wird also der Soptimenaocord hD/Foy wie ihn die 0- 
Durtonart enthält, nur in den l.ap;en unzweideutig erschei- 
nen knmien, in welfhon ui)er der Scplime n kein Ton mehr 
[gelegen ist, auch nicht ein anderer als /f, nicht /> oder F; 
denn die weiten oder sogenannt zerstreuten Lagen sind nur 
unausgefullt-enge. Das erfahren wir hier an der Wiriiung 
der Lagen 

welche, eben wie die Lagen, welche (l;is Sn iiiKiiDtcrvall 
ah enthalten, das Geftlhl der Moll lonart erregen, das 
nur allein nicht erregt wird, wemi die Septime a hiichste 
Stimme ist. 

Wenn aber in diesem Septimenaooorde die Septime nicht 
in allen Lagen unbedingt zu dem Grundtone treten kann, 

wie im Dominanlscptimenaccorde, so liegt der Grund eben 
in dci' Zweideutigkeit der Hm luonic .Stilist; wo dieser din'ch 
die Lage bezeichnet ist, d. h., wo die Septime als höchste 
Stimme erscheint, kann die Seplime frei zu dem liegenden 
Gnindton treten : 

TT 

h) d« i Moiliiuiaf i, die ;ni dieser Stelle den verminderten 
Scptin)enarrord enthalt: hDjFas in C-iUoll, fallt die Be- 
dingtheit der lutervallenlage ganz hinweg, denn wir können 
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die SeciindJage as — h httren, ohne eine^ melodisch zu ver- 
mittelnde Folge darin zu verlangen, da as nur auf G, h nur 
auf C melodischen Bezug hat. Daher der verminderte Sep- 

timenaccord in jedei' La^p zusammentreten kann, wie der 
üominantseptimenaccord. aber auch der Vorlxneitung in 
einem der äusseren Dissonanztöue nicht einuia) bedarf. 
Der verminderte Septimenaccord kann directaus dem toni- 
schen Dreiklange hervorgehen, der Septimenaccord A£>/Fcu 
aus dem Dreiklange CexG, im MoUdursystem aus CeGi 



F as 



C es G 



h D 



F as 



C e G 



h D 



So kann aber auch der Si^plimenaoeord gleicher Stelle 
im Durtonartsystem ohne Vorbereitung der äusseren Disso- 
nanztöne eintreten, wenn die Septime höchste Stimme ist, 

eine Folt^e, die hei keinem aiulern Sepliniciiaeeorde in die- 
ser Weise normal geschehen könnte, denn wir setzen nicht: 




oder lassen solche Fortschreitung doch nicht als Regel gel- 
ten. Aber auch bei diesen Folgen werden die unvorberei- 
teten Eintritte derjenigen Septimenaccorde, weldie das In- 
tervall der verbundenen Grenztöne {D/F) enthalten, immer 
leichteren Eingang finden, als jene des geschlossenen Sy- 
steines, in denen die Basis ein Grundton, die Septime eine 
Quint ist. Der Unterschied zv\ischen dem Terxton und 
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gleichnamige Quinitone wird auch auf dem Glavier^ wo 
doch in der That reale VenschiedenheH solcher TOne nicht 
besteht, ftthlbar, wenn ihre Accordlsedeiitung im Zusam- 

luenklange bestininit ist. Die Aufeinanderfolge von 

G A 
C Ü 



würde zweistimmig nur nls Qnii^tparallele vernommen wer- 
den und ais solche fehlerhaft klingen ; mit der Harmonie 



sind die Quinten verschwunden, und ist mit denselben No- 
ten für die fehlerhafte eine gans wohlklingende Folge ein- 
getreten, weil hier i>als Ci-Durquint, a als F-Durterz deut- 
lich entschieden ist und diese beiden TOne eben nicht im 

(juiiilverliiillniss zu einander .sieht n. 

lieber den dritU^n di r hier betritclilelen Septimenae- 
corde, den auf der Oberdominanlquint : UjFaC, ist noch 
Einiges zu bemerken. Er ist im Durtoaartsystem am mei- 
sten der Zweideutigkeit ausgesetzt, wie er auch auf der 
Glaviatur ttud in unserer Notenschrift dem /)-Mollseptimen- 
accord dFaC vollkommen gleich erscheint. Br ist darum 
von den drei Seplimenaccorden 

GhDF, hDPa, DPaC 
des Dissonanzsyslemes {e) GhDFaC [e] am wenigsten be- 
tlieiliul an den Freiheiten des Dissonanzeintriltes. Wenn 
des Intervall UjF an sich immer entschieden in seiner Na- 
tur verstBadlleh wäre , so wttrde es , ols ZusammenUang 
der Tonartegrensen, das Gebiet der Tonart so deutlidi be- 
zeichnen, ais es der Zusammenklang hDjF oder GhÜF 
thut , das Intervall i>//' wu-d aber erst mit h oder G vei- 
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bunden unsweideutig seine Wirkung ausüben ; durch einen 
dieser beiden Töne oder durch beide wird /> als Quint des 
Dcjuniiuntdreiklanties entschieden bezeichnet und von der 
Terzverbindune; mit F abgezogen, div es allerdings an sich 
als D nicht haben kann, aber als das im Yerhältiiiss H l 80 
von ihm verschiedene D. Daher ist der freie Zutritt der 
Septime zu dem Dreiklang D/Pa nicht unbedingt klar und 
verständlicb, wie er es bei den Septimenaocorden GhDF 
vmd hD/Faiai. Den unbedingtesten Eintritt der Septime 
zu liej^endeni (inindtone, nuf erster oder zweiter Zeit, ge- 
sl4iUel der Doniinantso])tinienaccord. 

Es ist vorher der Auflösung des Septimenaccordes ge- 
dacht worden, da fttr das mittlere, die eigentliche Dissonanz 
enthaltende Terz Intervall ein Dissonanz ton einzutreten 
hatte, zu welchem der eine der äusseren Töne Grundton, 
der andere Quint ist, an welchem sodann der Septimenac- 
cord ein Vorhai Isaccord jzeworden und sich als solcher auf- 
lüsl. In Bezuij liieranf ist nun zu bemerken, dass die drei 
Seplinienuccorde, an denen (iie Grenzverbindung Theil hat, 
ihr mittleres Terzintervall mit einem Tone, der Grundton, 
Terz oder Quint des tonischen Dreiklanges ist, zu vertau- 
schen haben. 

Der Domlnantseptimenacconl GhDF, der die beiden 

Dominanten l' utui (/ als S(»pLitiu'nuitei\all enthüll, selzt 
für sein mittleres Terzinlcrvall // D den Grundton C ein. 

Der Seplimenaccord iler Uberdouiin iiitierz hDFa^ des- 
sen äussere Septiraendissonanz in dem Zusammenklänge 
der beiden Dominantterzen a und h besteht, setzt fttr das 
mittlere Terzintervail BjF die tonisehe Terz e. 

Der Septimenaccord der Oberdominantquint D/FaC, der 
in den beiden Üomin.iiiLquinten C und I) als Septime dis- 
sonirt , setzt für das mittlere Terzintervall Fa die tonische 
Quint G. 
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r,h1)/F, kDFa, DFaC 
GC F h e a DG C 




In jeder Weise trilt immer der Oberdominantseptimen- 
acoord als ünuptseptimenhiirmonie hervor, er hat m seinen 

iiiissercn Dissonanzlönen die beiden Domin iiiU'ii , /.u so'mev 
AuliuNuiJi; die Tonica , und srhlicssi > Jtnit die Hauplino- 
nu>nle des i^anzen Systemes zusaiiinien; er liegt auch n<K-li 
Klang und Schrift ausser aller Zweideutigkeit. Denn nach 
Elang und Schrift kann der Aocord hDFaah HDfA auch 
Septimenaccord der zweiten Stufe in a-Holl ; DFaC als dFaC 
Septimenaccord der sechsten Stufe in F-Dur oder Septi- 
menaccord der dritten Stufe in 7i-Dur sein. Auch in der 
Molltonart ist der Septimenaccord zvveit^T Stufe DFnsC nnt 
liein Sepüiuenaccord siebenter Stufe der - Durtonart 
dF(isC zu verwechseln. Nur der verminderte Septimen- 
accord {hDFiu) gehört, wie der Dominanteeptimenaccord, 
einer bestimmten Tonart an , da er mit bestimmten Tönen 
nur in einer sich vorfindet, und es kann nur die Frage sein, 
ol) diese Molllonnrl oder Molldurlonart sei. Beim Dumi- 
nanlseptimenaecord ist die Frage, ob er der Durtonart, der 
Molltonart, oder der 3ioildurtonart angehöre. Die Sepli- 
menaccorde des geschlossenen Syslenies bestehen in der 
Durtonart auf der ersten und vierten Stufe aus einem Dur- 
und einem MolldreilUangey 

CeGh, F(iCe^ 

auf der dritten und sechsten Stufe aus einem MoU- und 
einem DurdreiUange, 

eGhD^ aCeG, 
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In der Molltonart ist die Gestaltung der Septimenhartno» 

Tiien so mannicbfaltig , dass auf jeder Stufe eine andere 
Dreiklangscoiiibinalion erscheint. 

Auf der ersten : MoUdreiklang und itbcrmHssiger Drei- 
klan^; auf der zweite : verminderter und MoUdreiklang; 
auf der ddtten : ttbermttssiger und Durdreiklang; auf der 
vierten: Moll- und Durdretklang; auf der fünften: Dur- 
und verminderter Dreiklang; auf der sechsten: Dur- und 
Molldreiklang ; auf der siebenten : verminderter und ver- 
minderter Drciklang. Tn der Durtonart mit weichem ün- 
terdominanUlreiklang besteht die Seplimenformation auf der 
«rsten Stufe aus Dur- und Mollaccord ; auf der zweiten aus 
vermindertem und Mollaccord; auf der dritten aus Moll- 
und Duracoord; auf der vierten aus Moll- und übermässi- 
gem Dreiklang ; auf der fünften aus Dur- und verminder- 
tem ; auf der sechsten aus übermässigem und Durdreiklang ; 
auf der siebenten aus vermindertem und vermindertem. 
In Nolon dargestellt. ^4) Im ÜurtonartsysUMii mit Inbegriff 
iier Scptimenaccorde mit verminderten Dreiklängen : 




ß) Im Molltonartsysteme : 




C) Im Molldurlonartsystcme 



Die für das mittlere Tersintervall in den SepUmenao- 
«orden eintretenden, zur Auflösung führende Töne sind bei 

den SepliiiHMinrrorden iiiil verminderten Dreiklängen Glie- 
der des liiui[>tdieiklanges. Der Dominant s( [^l in u'naeeord 
hät den Grundton derselben zum Auflösungston und zieht 

Baapirnftsn, Lebte r. 4. H«raioBik. 6 
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den toiiisehea DreiUang selbBi ^ Die 
ficfptiinaiaoeorde des gesddossenen Systeme»! in denen die 

tonische Terz vorkommt, sind lur Auflösung auf diese Drei- 
klaogstöDe nicht bezogen. 

FaCe aCeG CeGh eGhD 



V 

h 



aCeG 
D 



CeGh 
F 



a 



GhDF 

V 

C 



hDFa 

V 

e 



DFaC 

V 

G 



Zu unmittelbar praktischem Nutzen werden solche Clas- 
sificationen, wie die vorstehende für den Septimenaccord es 
ist, wenig dienen kOnnen — sie erleichtem aber die Ueber- 
sieht des mamüchfiailtigen Materials, sie gliedern den Begriff 
des Ganzen und stellen seine Theile in fasslicher Ordnung 
und m der Nothwendigkeit ihrer Gestalt und Beschaffen- 
heit dar. 

In das Practische eingreifend ist aber die Unterscheidung 
der Septimenaccorde , die in wirklichen Dreiklängen be- 
stehen, von denen, an welchen die verminderten I>reiklänge 
Theü haben ; sie lehrt den Grund einsehen der verschiede- 
nen Behandlung der Septime, den Grand, warum ich setzen 
kann: 

I J 



r r * 

und warum ich nicht setzen kann : 





y 











I 



f 



Ebenso, was die metrische Stettung betrifft, warum 
manche Septimen als verbereitete auf erster Zeit stehen 
mtlssen, andere auf erster oder zweiter Zeit stehen kOnnen. 
Das Letztere ist eben mit den Septimenaccorden, an welchen 
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die vermmderten DreikläDge Theil nehmen , der Fall. Sie 
sind zweifach zu betrachten. In GhD/F, hD/Fa, D/FaC 
ist die Septinif- iifi:o]\ den Grundion der Unterdoiiiinantseile 
gehörig, ist ein Früheres als der Grundton. Dann aber ist 
die Septime in diesen Aecorden auch Quint des oberen 

^ DraiUanges hD/F, D/Fa^ FaC und als solche ein Spateres 
als der Gnmdton des unteren. In der letften Bedeutung 

treten diese Septiiuenaccorde in die Reihe der übrigen und 
haben dieselbe Behandlung. In der ersten kann die Sep- 
time zu liegendem Grundton frei eintreten und auf der 
zweiten Zeit stehen, wie die anderen, nur aus dem Grund- 
ton nachschlagenden, allezeit zu stehen iLomnien. Benn die 
sogenannte nachschlagende Septime ist die zu dem liegenden 
Grundtone des unteren Dreiklanges eintretende Quint des 
oberen, die aus der melodisch herabgehenden Fortscliiei- 

tung des ersteren tritt ^ CeG. ,heGsis hCeG, 

Als entschiedene Quint ist diese Septime ein Relati- 
ves, ein gegen das PrimSre des Grundtones Secundares, 

daher auch ein metrisch Zweites. 

I. V. 



8 

Alle Dissonanzharmonie, die es durch einen eintreten- 
den (i rund ton wird, steht auf erster, die es durch ein- 
tretende Quint wird, auf zweiter Zeit. Wenn der Vor- 
haltsaccord unter allen Umständen die erste Zeit verlangt, 
so hat das seinen Grund darin, dass er zu seiner Aufltfsung 
nicht einer neuen Harmonie bedarf , IHssoUanz und Auflö- 
sung rind nach der Grundharroonie nicht verschieden, man 
hört in Bezug auf diese nur die Folge einer ersten und 
zweiten Zeit ; der Auflösungsaccord ist kein neues Erstes, 
ist nur eine nothwendige Folge ; metrisch nur eine zweite 
Hälfte des Ganzen, dessen erste Hälfte die Dissonanz trug. 

6* 
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Dagegen ist ein Vorbaltsaccoid gegen seinen vorhergegange- 
nen der Grondliannonie nach alleseit ein entschieden an- 
derer, nicht ein terzverwandter, sondern quintverwandter, 

oder ein völlig getrennter. Denn zwei Dreikliinge, die ein 
gemeinschaftliches Terzintervall haben, lassen in ihrer Auf- 
einanderfolge einen Vorhalt nicht entstehen. Dieser ver- 
langt, dass zu einem liegenden Accordtone in der neuen 
Harmonie seine Obersecnnd (oder Unterseptime) eintrete. 
Das gewahrt die Folge CeG..aCe (a) so wenig als die 
Folge CeG.*eGh Iß], Wohl aber geschieht es oder kann 
es geschehen in den Folgen CeG.,FaC (y), CeG.,GhD 
((5), CeG..DFa («], CeC.hDF. 



C...O C...« C...F C...G 




C DO C A<> 



Dass in einem Dissonanzaccord) er bestehe in Vorhalts- 
oder Sepiimenhannonie, der Auflösungston in anderer 
Stimme zur Dissonanz nicht schon vorhanden sein kann, Ist 
eine im Grunde selbstverständliche Sache« Es wttrde ein 
absurder Widerspruch sein, wenn z. B. in dem Accorde 

^ ^^-^^ 

zu dem gebundenen C, durch welches die TOne G und D 
eben verhindert sind, sich zum Dreiklange zu verbinden, 
diese Verbindung in h dennoch ausgesproch^ sein sollte : 
ein Widerspruch, der als nicht aufzulosender nicht als Dis- 
sonanz, sondern als Diseordanz erklingt ^ d. h. als eme 
sinnlose Klangaccumuialiuu. 
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Wenn keine der Aooordstimmen zur I>i89onans den Auf- 
lOsungston soll eriialten können, so haben wir davon die 

unterste, die Bassstimnie, auszunehmen, gt j^t 11 welche der 
Bissonanztou als Xonc erklingen kann. Wenn wir in Fol- 
gendem gleich ein Beispiel dieser Zulussigkeit an einem Tone 
geben, der sonst der empfindlichste für dieses Zusammen- 
treten von Dissonanz- und Auflösungston sein wttrde, näm- 
lich am LeitUme , so i;vlrd jeder andere sich um so unbe- 
denklicher in diesem Vorkommen zeigen. 



i 




I 



I 




Im zweiten Tacte dieses Satzes ist C dissonant gegen D 
und löst sich nach dem //, das in der Bassstimme schon an- 
gesehlagen ist. In der zweiten Hälfte dieses Tactes ist D 
gegen e dissonant, löst sich nach C, das im Bass schon 
liegt) ferner e vor Z), dann f vor E, wo jedesmal der Bass 
den Auflösungston mit der Dissonanz zusammenklingen 
lässl. Dass aber eine Auflösung der Nene in die Oetav 
nicht Auflösung in dem Sinne sein kann, wie sie beim Vor- 
halt und der SejHiüie erklart worden ist, leuchtet ein. Die 
Dissonanz hC kann sich unmöglich nach hh^ die Dissonanz 

CD unmöglich nadi CO, De nicht nach DD, eF nicht nach ee 

lösen. Es ist von diesen Dissonanzen, die gegen den Bass 
als Nonen vorkommen, c^anz abzusehen. Die erste Dissonanz 
ist CD, die zweite De, die dritte eF, die vierte diese 
werden durch die Fortsdireilung aufgelöst niudi AD, Ce, 
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Dh\ i'^f/is, und wir sehen, dass unter der Harmonie, die in 
den oberen Stimmen vollstHndiii da ist und ihre regelmas- 
sige Forlschreitung iiat, die tiefste Stimme ohne Rücksicht 
auf die Vorhalte selbständig ihren Ton aus dem Accord 
wählen kann. . Es ist hier wie beim sogenannten Orgel- 
punkt, wo auch das harmonische Gewebe vom Bass un- 
abhängig sich fortbewegt. Hier ist es umgekehrt der Bass, 
der sich unabhängig von den Dissonanzen der Oberstimmen 
und ihren Auflösungen zeigt , in die Harmonie tritt, und 
fortschreitet. 

Wollten wir eine andere Stimme des obigien Satzes zum 
Bass nehmet die Bassstimme darüber lag^ so würde nur 
absurde Discordani entstehen. 

Es ist über die Septime hinaus eben ein auf die Grund«- 
hannonie direet zu beziehendes Intervall nicht mehr mög- 
lich. Die None hat ilirc aufzulösende Dissonanz nicht gegen 
den Grundton, sondern gegen einen andern in der Harmo- 
nie enthaltenen Ton. Wo der Basston zu der in die Octav 
sich lösenden None liegen bleibt , ist er Orgelpunkt, oder 
ist, da der Orgelpunkt regelmässig nur auf Tonica und Do- 
minant seine Anwendung findet, doch in demselben Sinne 
den anderen Stimmen gei^enüber lu betrachten. Der Nonen- 
accord CeGD in dem folgenden Gange hat als Dissonanz 
hinsichtlich der Auflösung keine andere Bedeutung, als die 
ihm nachfolgenden Dissonanzaccorde. 















^ — 0 — ^ 


"TS" " 











Die None als wirklicties Accordintervall könnte nur eine 
versetzte Secunde sein , gegen welche dann der Basston 
dissonant wird, der einer Auflösung so wie auch einer 
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Vorbereituiig gegen den ttbeiilegendMii bedüffen ^vtlitle. 

Ebenso sind Dissonanzaccorde, in welchen die Septime zu 
liegendem Basstooe in die Octav tritt, auf der Tonica z. B. 



, ganz dieser Art Orgeipunktsharmonien. 

Es ist nöthig, über solche Dingo zu ganz klarem Begriff 
zu gelangen, um sich dann nicht weiter beirren su lassen 
durch andere Meinungen und Ansichten. Das Wahre ist 
einfach und Iflsst verschiedene Meinungen und Ansichten 
nicht zu ; CS Ist in seinen Elementen auch leicht fasslich. 
Eine weitere Fortbilduni: und Verzweigung diest r mentc 
kann zu cornplicirter Vei wickeiung führen, man muss diese 
immer auf die ersten Principien zurück zu leiten und sie 
aus diesen sich verständlich zu machen suchen. 

Die oben besprochene Aufltfsungsart der Septimenhar- 
monie, su welcher (Ür das mittim Terxintervall des Accor- 
des der zwischenlicgende Ton eintreten musste 



ist nicht die einzige. Die Auflösung kann auch so geschehen, 
dass im Septimenaccorde das obere oder das untere Terz- 
intervall fortbestehe und an dem einen oder andern die 
Fortschratung der Dissonanz zur Gonsonans sich bestimme« 
Dann wird von dem mittleren Intervall abgesehen und die 
Auflösung geschieht wie an der Vorhaltsdissonanz. Der 
Dissonanzaccord ist dann auch als ein dreistimniiizcr ein 
Vorhaltsaccord geworden. Das Obige erscheint als aCG 




0:2 8 

6 9 



4 




oder aeG i 
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Vom erslen Ist die Auflösung aCFj vom zweiten heG: 



her (ii iind, aus welchem die erste Auflösung hier wie- 
der die gc'hüiigcre erscheint, ist für sich zu betrnclii* n , es- 
sind hier beide Formen als mögliche anzuführen. In der 
ersten ist die Quint des a-MoUaccordes, in der zweiten der 
Gnindton des C-Duraocordes verleugnet, der beiden Drei— 
klänge, welche im Septimenaccorde aCeG verbunden sind. 
Dem verleugneten Tone ist's aber nicht zu verdenken, wenn 
er dann auch von der Auflösung keine Notiz nehmen will : 
er bleibt auch in d« m Auflösungsaccorde gern forlklingend 
stehen und macht diesen wieder zu einem dissonanten. 



Die zweite Form klingt nicht, weit in ihr der untere 
Secundton zu dem üegenden oberen eintritt. Es ist früher 

(pag. 55 u. 56) besprochen, dass nur zu dem liegenden 
unteren der obere unbedingt anzuschlagen ist. Diese zweite 
Folg^ wird richtig, wenn wir setzen : 



das ist, wenn der zweite ein solcher Septimenaccord ist, in 
welchem die Septime Überhaupt frei zu dem Grundtone^ 
also auch von unten herauf, an ihn herantreten kann. 

Die erste dieser Accordfolgen ist unter allen Umstanden 
anwendbar und giebt fortgesetzt eine Folge von veiketteten 
Septimenharmonieii , deren Grundtöne terzweis herab— 
gehen. 






J?^gS g IL 
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Aufsteigend kann eine solche Sequenz sich nicht bilden, 
weil der Septimeneintrilt zu liegendem Gnindtono nur bei 
solchen Accorden geschehen kann, die das Interviill der 
Grenz Verbindung D/F) enthalt«!!, bei den anderen aber 
nicht. Daher die Folge 




a, C, e, G^ Ä«, i)», 

nur an den drei Stellen Gj, richtig klingt, an 

den vier anderen ist die Auflösung eine ungehörige. 

Somit wird aber ia dieser AuflOsungsart , in der nttm- 

lieh, bei welcher das obere Tensintervall die Auflösung be- 
stimmt, indem es den Grundton des Septimenaccordes 
DÖthigt heraufzutreten, wenn die Form für alle Falle gültig 
sein soll, der nicht beachtete Mittelton nicht zu neuer Dis- 
sonanz können liegen bleiben, er muss mit dem Auflösung»- 
ton susammentreten : 




Beharren kann der liitlelton, die Terz des unteren Drei- 
klangt, nur in den Füllen, wo der Grundton aufwärts tre- 
tend SU einem Tone des Unterdominantdreiklanges gelangt : 
e — F, G — a, h — C. Ausser diesen muss er fortschreiten 

* I 



0 
4 



H 

5 



6 
i 



(> 
5 



etc. 



In diesen Folgen löst die Septime sich in die Sext , in- 
dem sie gegen den Grundton herab , oder dieser gegen die 
Septime hinauf tritt. Die Sext ist eine versetzte Terz, wir 
haben also zweierlei Auflosungen in die Terz. 
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Die fluent gexeigle AaflOsuagsweise an den lUr das 
mittlere Tenintenrall eintretendeD Tone le^ aiieii ^le 

Auflösung in die Quint, indem die Septime herab, der 
Grundton hinauf trat, da der AufltteuDgston auch Terz wer- 
den konnte : 

C= III. 




7. 6. 



7. 6. 



7. 5. 



Wienach der Ters und Quint, wird die Diaaonani 
•endlich aueh in die Ootav eine Auflösung finden können. 

Die Bedingungen fOr täese Aufktoung sind sehr beschrlln- 
kend, daher dieselbe selten vorkommt, und, wo sie vor- 
kommt, dazu nicht immer in ihrer Natur erii.annt und ge- 
deutet \vird. Es ist von dieser Auflösung in den Lehr- 
büchern nicht die Rede. 

Die Auflösung der Septime in die Octav kann nur beim 
Dominantseptimenaccorde geschehen, und awar in der 
Weise, dass die Septime chromatisch hinauf, der Grundton 
«ine kleine Secund diatonisch herab tritt. 




Jlan hOrt dann eben rar Efkltürung dieser Fortsdireitnng 
aagen: das Intervall Cr-F sei nicht Septime, sondern llber-> 

massige Sext G-eis. Der Unterschied von F und eis im 
Zusammt'nklango mit ^'7 wird aber leicht einzusehen sein, 
wenn man die beiden folgenden Sutze vergleicht. 
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^^^^^^ 



Eben so in diesem beide Harmonien nach einander 
enthaltenden Satze : 




Dass aber der Dominantseptimenaocord ganz allein diese 

Auflösung zulässt, liegt in den Bedingungen : 1., dass die 
Septime eine kleine sein muss, damit sie durch Bewegung 
beider Stimmen sich zur Octav erweitem könne; 2., dass 
das Mittelintervall zu dieser Octav ein consonantes sei. 
Beides verbundyi gewährt der Dominantseptimenaccord 
GhD/F, indem er mit den Fortschrdtungen F-ßs und 
G-fis den ITebergang aus der Septime in die Oclav ge- 
schehen lässt und durch diesen Uebergang in dem Mit- 
telintervall hD die entschiedene Umwandlung aus der zwei- 
fachen in die einfache Bedeutung bewirkt. 

Wenn wir diese Auflösung an anderen Sepümenaccorden 
mit kleiner Septime versuchen wollen, so bieten sich im 
Durtonartsystem die Septimenaecorde der dritten und dm* 
sechsten Stufe eOhD und aCeG, Die Septime cur Octav 
zu erweitem giebt es zwei Weisen: die Septime c-D 
kann mit beiden Stimmen nach Es oder nach dis übergehen ; 
zu beiden aber wii*d das Mittelintervall kein consonantes 
sein: 
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Im SepUmenaccorde aCeG kttnnen die Tdne der Sep- 
time a-fr beide nach as odei- nach ^is Ubergehen, 




^ " ^tr^ 

beide Fortschreitungen bringen in das Mitlelintervall eben- 
sowenig eine einheitliche Ruhe. 

Femer ergiebt sich eine Septimenharmonie mit kleiner 

Septime auf der siel)enlen Stufe des Tonartsyslemes , in 
C-Dur: h D Fa. Wir wissen aber, dnss dns Intervall D/F 
kein consonantcs ist; wenn daher die Septime h-a mit 
beiden Slimmen nach ß tritt 




so ist der zweite Accord nicht der B-Durdreiklang, der die 
kJeine Terz rfF verlangt, von der das Intervall D/F ver- 
schieden ist. Mit der Fortscbreitüng nach ais würde zu F 
der unmilgliche Zusammenklang F^ais entliehen : 



' C:V1I0, 

Die Molltonart enthält als SeptimenharmonieD mit 
kleiner Septime den sweiten Septimenaccord der zweiten 
und den der vierten Stufe. In i4-Moll BDfA und DfÄc, 
Die Auflösungen des Septimenintervalles fuhren im ersten 

nach uin oder 6; im zweiten nach eis oder nach des. 




a : IPt 



Nur die zweite Fortschreitung des ersten Septimenaccordes 
lässt einen consonanlen Dreiklang entstehen , sie verlangt 
aber von der Quint des £-Duraccordes (UJ^ dass sie nach 
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B trete , eine Fortschreitung , zu der jede denkbare Hin- 
leitong fehlt. 

Der vormiüdorle Septimpnaccord endlich hal vsieder die 
verbundenen Grenzlöne zu seinem Mittelintervall und kann 
damit so wenig \n ie der Süpliinenaccord der siebenten Stufe 
im DurtonartsN stein durch Auflösung der Septime in die 
Octav zu einer Einheitsbedeutung kommen. 

Es bleibt sonadi eben nur der Zusammenklang des 
IHutbreiklanges mit dem ihm verbundenen verminderten, 
d. h. der Dominantseptimenaccord für die Auflösung der 
Septime in die Octav geeignet , indem durch diese Fort- 
schreitung der verminderte in den Molitireikiang, der unlere 
Durdreiklang in einen consonanten Quartsextaccord tiber- 
geht: . 

und ffttr beide Fortschreitungen , fUr die chromatische wie 

für die diatonische , eine harmonische Vermittlung im In- 
tervall h l) geboten ist. — 

Wenn in der oben besprochenen Auflösungsart die 
chromatische Fortschreitung wesentliche Bedingung ist, so 
wird sie an anderen Auflösungen Theil nehmen können^ die 
auch ohne dieselbe in Richtigkeit bestehen würden. 

Wie die Septime sich nach O-e und nach a-F Itfst, 
80 wird sie nicht weniger gel(}st sein , wenn zu der diato- 
nisch fortschreitenden Stimnie die andere chromatisch sich 
bewegt. "\V('rm i,-F . . G-e eine Lösung ist, so ist es ebenso 
die Fortschreitung ti-/** . . gis-K. Ebenso, wenn G~F . . a-F 
Lösung ist, so wird es auch G-F,,A''ßs sein können. 
Denn die Bedingung der Dissonanzlosung besteht in Bezug 
auf das Dissonanzintervall darin, dass es durch melodische 
Fortschreitung einer oder beider Stimmen in ein conso- 
nantes tibergehe, dass aus der Septime die Sext, oder, 
wenn beide Stimmen sich diatonisch gegen einander l>e- 
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wegen, die Quint werde. Die Sext luam aber nadK ihrer 
StolluDg im Tonartsystem klein , gross , ja übennSssig, die 
Quint vermindert , rein oder übermässig sein. Die Inter- 
valle der verminderten und tlbermMssigen Quints der üht r- 
massigen Sext gehören nicht dem ruhenden, selbständigen 
Dreikiange an, un(i insofern sind sie zwar nicht conso^ 
nirende, sie sind aber an ibver Stelle im Tonartsystem lie^ 
recbtigte, im DisBonansdreiUange consonante, da an der 
Stelle des DisaonansdreiklapgeB der Consonansdreiklang 
«lissoniren wttrde. Als solche können sie fttr die Dissonana 
des Septimenaccordes wie des Vorhaltes AullösuDg sein. 
So wird die oben nnueführte Dissonanz G-F nicht diese 
auili^iiden Folgen allein haben können : 



3»: 



1 





sondern auch die folgenden in Intervalle der Dissonansdrei- 
klinge fahrende 

Zu all diesen auflösenden Fortschreitungen iwird es nicht 
schwer sem, richtige Accordverbindungen zu finden, wenn 
man die verschiedenen Septimenaccorde mit dem IntervaU 
C-F, als: GhDF^ GbD/] GBDP, GbDesfu. m. in Be- 
tracht zieht. 

Die chromatische Erhöhung ist die Umbildung der 
kleinen Terz in eine grosse j ein Unterschied, der auf dem 
Gegensatz der Dur- und Mollquint beruht. 



e G h 

E gis H 



Die chromatische Vertiefung ist die Umbildung der 
grossen Terz in eine kleine : 
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Am Durtouarlsystem FaCeGhD kann die chromaiische- 
Erhöhung xur Umbildimg der Ueinen Ters in die grosse 
vm an dfln hier ndt grossen Boehstaben beceiehneton 
Tonen geschehen, an den Tönen : P^C^G und D: sie gehen 
aas der MoUtersbedeutnng D/F, aC, eG, hD in öae Dtir- 
terzbedeulung Uber : DfiSj Aas, E(jis. Ildis^ wodurch die 
6-Dur-, (/-Moll-, a-MoU- und e Mn!l-Tnn.irt angesprochen 
wird. Chromatische Verliefung können die Töne annehmen, 
die hier mit kleinen Buchstaben bezeichnet sind, indem 
sie Ourterzbedeutung haben und in MoUleraen Obergehen 
können , ntfmlkh die TOne a, A . Fa . . Fai , Ce.^Ces^ 
Gh,,Gb. 

Die Fortschreilungen F-fes, C-ceSj G-ges, D^des würden 
der C-Durlonart fremd sein , ebenso die Fortschreitungen 

Die Molltonart hat in ihren drei DreiklUngen Fas Ces 
GhD eine sehr bedinj^te Natur. Die i^rosse Terz Gh kann 
in die kleine, Gb, übergehen ; die kleine Terz C-e& in die 
grosse Ce, ebenso die Unterdominantlerz Fca zur grossen, 
Fa, werden. Ifit Ce wird die F*MoUtonart, mü Fa die 
J^'Durtonart in Anspruch glommen. Weiteres in Bezug, 
auf andre Tonart wird bei der Modulation zu besprechen 
sein; wir betrachten die chromatische Veränderung hier 
nur, sofern sie an der Dissonanzauilösung Theil hat. 

Man wird nach Dem , was Uber die verschiedn^ Arten 
yaA Septimenaocorden , (ten Dissonanzeintritt an ihnaK, 
zuletzt über die chromatische Yeranderung der bei der 

Aidlösung nicht bewegten Stimme gesagt worden ibL, sich 
die folgenden 1" ortschreitungen erklären können : 
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Eine vollständige Reihe der möglichen Dissonanzauf- 
lösungen verzeichnen zu wollen, würde , wenn auch nicht 
ins Grenzenlose , so doch zu einer solchen Menge fahren, 
dass sie untlbersehbar wäre. Die Bedingungen, unter denen 
die Aufltfsung geschieht und geschehen kann , shid leichter 
zusammenzufassen ; sie bestehen in Folgendem : 

Die Septimen des g(5scliiossenen Tonartsystemes : 
PaCe, aCeG, CeGh, eGhü 
FoiCeit aCesG, CesGh, esGhD 
wollen auf zweiter Zeit vorbereitet sein , auf erster (guter) 
Dissonanz stehen, auf zweiter sich auflösen. Ihre Dissonanz 
auf zweiter ZMt wh*d in der Regel aus der Octav oder dem 
Grundton nachschlagen und wird dann abwUrts sich lösen 
wollen. Die vorboreiteU» uud auf erstem Tacttheil stehende 
wird die andoron Auflösungen leichter annehmen. 

Die Septimenaccorde, welche die verbundnen Grenz- 
töne enthalten, 

GhD/P,hD/Pa, D/Pac 
hD/Pas, D/Pa$C 
«tehen auf erster und zweiter Zeit. Als nachschlagende, 
nicht in der Septime, sondern im Gnmdton vor})ereitete, 
lösen sie sich gern abwärts j^eizen den Gruniiton auf. Als 
liegenbleibende zu einer andern Auliösung würde eine 
nachschlagende zur Syncope führende, der Dissonanz 
«inen Aocent ertheilen , was die metrische Stellung unklar 
madit. « 

Der Vorhalt lOst sich allezeit herabgehend auf, wie er 
dissonant immer auf guter Zeit steht. 
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Das aind nicht empirische yorschriften zu gedanken- 
loser Benutzung; es ist hier nur äusserlich zusammen- 

gefasst , was in dem Vorh(;rgegaDgeneQ aus innerer Noth— 
wendigkeit sich ergeben hat. 



Es sind ziiintzt zwei Äuflösungsarten des Septimen- 
accordos mit auigetüiirt worden , die zu einem iotervall 
fuhren, von welchem die Rede ausführlich noch nicht ge- 
'wesen ist. Berührt ist es S. 94 — 96. Nämlich die bei- 
den Folgen : 




und in ihnen das Intervall der sogenannten Übermässige n 
Sext : as-fis , ges~e. Die Sext ist ^ne versetzte Terz , als 
Terz müssen wir sie im Dreiklange aufsuche. Wir finden 
aber in den Dreiklangen des Tonartsystemes, wie dasselbe 

uns beLmnt ist , kein vermindertes Terzintervall. Die 
übermässige Sext als IJmkeln nng der verminderten Terz 
ist aber ein sehr eingänglicher Zusammenklang , von dem 
sich auch eine natlU*Uche Herkunft erweisen muss. 

Wir haben ihn znnächst in Bezug auf die Molltonart 
aufzusuchen. 

Die c-^oUtonart besteht m den DrdklBngen 

Pasc GhD 
GesG, 

sie sind einer sich entgegengesi izLen Reihe entnommen, 
die von G nach der Oherdominaiitseite in Durdreikliingen, 
nach der Unterdominantseite in Moildreiklängen sich fort- 
setzt oder fortsetzen würde , wenn wir sie sich weiter 
wollten bilden lassen. 



. . . . B des Fos C es G h D ßs A eis E . . . 
Was die Bestinmiung ftlr das begrenzte Molltonart- 
system betri£fty so ist diese früh er nachgewiesen (S. 48 — 21). 



Ei .ist aber der «reto über dem gescbloiseiieB SyaleDie 
md der Oberdomlnaiitseile yortretende Ton fis die Ten 

der Oberdoiiiinantquint D , oder Quint der Oberdoininant- 
terz h : die Terz des i>-Dur-, oder Quint des A-Moll-> 
accx)rdes. 

Wir sehen oft m die C-Durtonart fis eintreten, ohne 
daes dadureh ein Uebeifjaiig nach der (r-Durtoiiart be- 
wirkij ja auch nur angeregt wird ; so z. B. in der fönen- 
den StdUe : 




Hier tritt oC, Terz und Quint des Unterdominantdrei- 

klanges FaC, mit fis, der Terz der überdoniinanUjuint, zii- 
saiiimeu. Der Accord aCßs oder fis ja C ist nicht der Drei— 
lüang der siebenten Stufe, /^yl/Cy der G-Durtouarl, son- 
dern des Tonsyslemes 

aCBGhDJii 

d. h. des Sy Sternes, das, mit einer Tendenz nach der Ober— 
dominanlseite, den zuerst hervortretenden Ton dieser Seite 
hifren iSsst, als Terz seiner Oberdominantquint, dafilr aber 
den Unterdominantgrundton anhiebt. Ebenso Iflsst sich 
sagen : eines Systemes, das den e-HoUdreiUang zur Tonica, 
den «-MoUdreiklani; zur ünterdominant , den A-Molldrei- 
klnng zur Oberdominant hat. Es ist immer ein sehr mate- 
rielles Vorslellungsmittel, wenn wir uns eineReilie voraus- 
bestimmter Dreikiänge denken , in denen das Tonarisystem 
seinen Platz nimmt; gleich als wollten wir die Glieder 
eines organischen Körpers als fertige voraussetzen, in die 
das leb^dige Wesen sich emwachsen soU. Die Triebkraft 
ist es vielmehr selbst, die in organisdier Fortbildung sidi 
diese Glieder schalTl , in deren jedem das Gesetz des Gan- 
zen walten wird, wie im Blatt, in der BlUthe, in der 
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Frudit der Pflanse die Idee der Pflanze waltet, die nur 
dieses Blatt, nur diese Blüthe, nur diese Frucht iiervor- 
bringen kann. Die Neigung des Tonartsystemes, dit; Ober- 
dominantseite geltend zu macheu , muss zunächst dem 
Molldreiklange seine Quint fis erwerben, ^ diese Neigung 
nach der Oberdominantsdte ist aber in eben dem Grade 
Abneigung von der linterdominantseite; der Eintritt des p9 
ist notbwendig das Verlassen oder Aufgeben von Fj und so 
küiinen chromatisch verschiedene Töne in direct harmo- 
nischer Bedeutung nie zusaramentreten , weil chromatisch 
Verschiedenes , als die Dreiklangs-Trias überragend , sich 
gegenseitig ausschliesst. 

In der Verbindung seiner Grenzen wird nun das System 
aCeGHDfis die Töne fisuad a, die A-Mollquint mildem 
a-MolIgrundton, zusammenfassen, ein Intervall ifis/a) das 
so wenig «wie das Intervall D/P des Normals ystemes die 
Mollterz -J-, sondern || , um das bekannte Komma 80 : 81 
klcHier als jenes ist; denn die MolUerz von fis wtlrde A, die 
Quint von Z), sein, und ist diese angenommen, so sind wir 
vollständig in die (i-Durtonart tsbergetreten , in wekber 
der in C, der Burtonart, als tonischer Dreiklang bestehende 
(VDuraecord Unterdominantdreiklang geworden ist. 

Tn der Molltonart nun wird init gleicher Tendenz nach 
der überdomiiiantseite auf dieser dasselbe fis, wie im Dur- 
tonart^ysteme , hervortreten , wopec^en der Grundlon des 
Unterdominantdreiklanges aufgegeben wird. 

Das G-Mollsystem : FasCesGhD 
ea^i die Gestalt: as Ces GhDfis. 

Die Verbindung der Grenzen Ittsst jetzt fttr D/F den 
Zusammenklang fis/as htfren , und dies Intervall ist es , das 
in seiner Versetzung, in der Umkehiuiig aus der vermin- 
denen Terz zur übermässigen Sext, in der Harmonie 
vorkommt: es ist der Zusammenklang der Unterdominant- 
lerz mit der Terz der Oberdominantquini im fortgerückten 

7* 
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System der Molltonart. In der MoOdurtonari, Idie mit der 

Molltonart gleiche Dominantaccorde hat, ist das Intervall 
dasselbe, bezieht sich in seiner Äullösung aber auf einen 
tonischen Durdreiklang. 

Jfoiitonart: FasCeiGhD 
vordringend : as €es GhDfis 

Molldurtonart: Ce$ GhDfisA 
vordringend : es Gh DfisA ds 




Als Ac^rdintervall wird der Zusammenkla^ fis/a$ in 
swei DreikUingen und drei Sef^tim^iaooorden eingreifen 
ktfnnen. 

DreiklUnge : Dfis as, fis/dsC 

Septimenaccorde : h D /isj asj ü fis/as fisasCeSf (fisasCe) 




In der Terzgestalt hat nun dies Intervall durchaus 

eCwas Unnritüi lichcs , we^i^^stells Gezwungenes. Wir fin- 
den zuweilen auch diese Lage angewendet; die normale 
aber ist die der Sext . Die obigen Dreikiange und Septimen- 
accorde sind, so gestellt, kaum als brauchbare Harmonien 
zu erkennen. 

Die verminderte Terz ist ein Intervall, das als disso» 
nantes, indem es einem wirklichen Dreikiange nicht ange- 
hört, aus einer Folge entstanden sein muss, und dann 
können die Töne as und fis beide melodisch nur aus dem 
G hervorgegangen sein ; denn ihr Zusammentreffen ist nur 
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in der C-Molltonart möglich , in xü« ^i r aber liegt über as 
die Dominantterz h , unter fis die tonische Terz es , zu bei- 
den Seiten also Ubermüssige Secunden, die eine melodische 
ForCschreitung nicht sulaasen. 



Die harmonische Vermittlung für G . . as geschieht durch 
r, ^1 isi dann als Quint gesetzt. Die harmonische Ver- 
mittlung für (i . .fis geschieht durch /), Cr ist dann als 
Gnmdton gesetzt. 



I 

Es niüsste demnach bei der 1* ortschreitung , welche 
fii'OS als Ten hervorgehen lassen soll, G lugleich Quint 
von C und Grundton von D gewesen sein 



Dieser Widerspruch, dieser Zwiespalt, der in dem Tone 

gesetzt wird , von welchem allein die beiden das vermin- 
derte TerzintiTvall bildenden ausgegangen sein können, 
ist es, was als Unnatur sich im Intervalle seihst kuud- 
giebt j nicht eben als eine Discordanz , aber als ein Zwang, 
als ehae harte Bedrängniss. Die verminderte Terz , wo sie 
vorkommt, nOtbigt rückwärts den Ton G in zweifacher Be- 
deutung anzunehmen. 

Diese NÖthigung wird' aufgehoben , indem die beiden 
Töne fis und ns , die in verminderter Tei z ( inander zu- 
gewendet, aui ein und denselben Ton melodisch bezogen 
sind, 




V 
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ausser melodisclie Betielniiig zv dieseni 

Tone gesetzt werden. Dann wenden die lüae sich von 
einander ab. 



im 



Jeder von ihnen ist dann nicht weniger melodisch auf 
G zu beziehen , allein es ist nicht ein und dasselbe G. Es 
ist ilttr die liefere Fortschreitung , G ^ . of , Quint von C, für 
die höhere, G,.fis, ist es Grundton von D. Die erste Be- 
deutung ist als tiefere früher, die zweite als höhere 
später da. 

Was (Jen Terzzusamij lenk lang ß—as harmonisch un- 
wahr macht, hindert nicht die melodische Aufeinanderloige 
der beiden Töne in dieser engen Lage 



rar-- 



denn hier, indem fis seinen Weg zu as durch G ninunt, 
erhalt dieses die Grandtons- und Quintbedeutung nach 
einander: 

— - — — — 



In der Bewegung fis-as geht es aus der Grundtons- 
bedcuLuiii^ in die Quintbedeutung , in der Bewegung as-fis 
umgekehrt aus der Qnint- in die Grundtonsbedeutung. 

Dass ein wirklicher Aufenthalt bei solchen Sucoessions- 
Vermittlungen nicht erforderlich ist, haben wir früher 
«ohon gesehen: der Uebeiigang /Ss..<u, as../b scheint 
hier eben so unmittelbar zu geschehen, wie an der S. 35 
besprodienen Stelle der Terzschritt F. . D , wo die melo- 
disch-harmonische Vermittlung der sechsten und siebenten 
Leiterstufe durch die tonische Terz e geschieht, wiewohl 
diese selbst sich nicht hdren lässt. 
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Wie die verminderte Terz ein melodisches, siogtMures 
Intervall, ihre Umkehning, die übermässige Sext, es niokt 
itt, 80 werdflo ttberfaaupt alle TenDiDdiertoe bitonraUa 
melodiaclie sein , die in ihrer Umkehmng als ttbermllBBiga 
€8 nicht sind. Zwischen verminderten fehlt nie die ver^ 
mittelte Secundfortschreitimg , durch welche von einem 
Tone zu dem entfernteren zu gelangen ist. Bei über- 
mässigen findet sich allezeit Störung des Fortganges. 

VsTiDiiidiort. 




Uebermttssig. 




Veraiinderl. 



UebermäBsig. 



3E 



1 



Die Intervalle der verminderten Septime, Quint, Quart 
und Terz bestehen in melodisch verbundener Succession 
und sind dadurch singbar. Den Umkelirungen derselben, 
der übermässigen Secund, Quart, Quint und Sext, fehlt 
diese anccessive Veritnndung, dadurch sind sie unsingbar, 
nnmelcdisdi. Es ist immer die Trennung der beiden 
Boininantteneny was dem Fortgänge zu einem entfernteren 
Ton sich in den Weg stellt. Bei dem Intervalle der über- 
mässigen Sext, die in anderes Tongebiet übergreift, kommt 
diese Trennung als übermässiges Secundintervall zweknai 
vor, bei df . . und m . ./Ks. 
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Wenn das verminderte Tenintervall su harmonischer 

Verständlichkeit jederzeit m seiner Versetzung als (iber- 

mifssige Sext zu erscheinen hat , s « k mii es zur Accord- 
erkläruntj doch in seiner Gnindgestidt stehen l)leiben. Die 
Dreiklange, an denen in der C-MoUtonart das Intervall 
filas theilnimmty waren, indem es oberes oder unteres 
Terzintervall sein kann : Dfis/as, fis/as C. 



Dem xweiten dieser Dreiklänge begegnen wir in der 
Versetzung als Sextaecord in den Dominantdreiklang der 
Moll- oder Molldurtonart aufgetost häufigst, mit vier 
Stimmen wird nun die ursprüngliche Quint , die Ten der 
Sextlage su verdoppein sein als einzige Stimme, welche 
verschiedene Fortschreitung halHn kann 



Der Dreiklang Dfisas kommt in keiner Lage zur An- 

wendunji. Er ist aus dem h'eren Quintintervall entstanden 
und führt in dasselbe zurück. 



Wttre die Terz beim vorausgebenden Dominantaooorde 
gewesen, so wUrde nicht der Dreiklang Dfisas, sondern 
es mllsste der Septimenaccord DfisasC resultiren, von 

welchem später die Rede sein wird 




wir haben es hier mit der Untersuchung d^ DreikUinge 
aUein zu thun. 

Der Uebergang aus dem einen dieser Dreiklänge in den 
andern als Harmonie zusammengehalten, lilsst den Sep- 
timenaccord D fis/as C entstehen. Denn es geht vom ersten 
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SQin zweiteo D nach C, vom zweiten snm ersten C nach J> 
über: Dfij^asC, 

D fis 08 - C fis fis OS C - ßs OS D. 




Fts kann nnr aufwärts nach G , <m nur abwärts eben- 
dahin fortgehen , nach den andern Seiten haben beide Töne 
die übermässige Secund neben sich, die melodisch nicht 
zu erreichen ist, daher der Dreiklang Dfis;(is nicht zu dem 
Septimenaccorde Dßsash {hf)ßa/as), der Dreiklang /i'syai C 
nicht zum Seplinienaccorde esfisasC {fisas/Ces] führen 
kann. 



Wenn aber beide Septimenaocorde nodi auf anderem 
Wege sieb berleilen kODDlen, ala i. B. 



SO wird doch auch dann nur der zweite, fi$/as Ces, als eine 
verständliche Harmonie sich bewähren: der Accord 

hDfis/as bleibt in allen Lagen ein widersprechender Zu- 

sainiYierikl;ing. 

Widersprechend ist der Zusanimenklang hDfis/us darin, 
dass die Dominantterz h , die bei dem dissonanten Intervall 
fis/asy das die Tüne C und D zu seiner Högliebkeit bedingt, 
ersi als 1 olge erwartet werden kann, dem Dissonansaccorde 
selbst schon angehtfren soll. 

Es ist im Zusammenklange hDfisas etwas so Wider-- 
sprechendes wie in dem Zusammenklange h C D. 

Ein Vorkommen des Accordes h Dfis/as oder des gleichen 
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m anderer Tonart wOvde in einer Stdle wie die falgeiide' 
nicbl unrichtig lauten : 

wo der Accord bei als durchgehende Harmonie , nicht als 
fundamentale erscheint. Als solche wird sie sich nie pro- 
dußiren, der ZusammeokiaDg fis/as nie ein h zulassen 
können. 

Man siehl von Neuem hier, wie die Aooordbildung alle- 
leil eine in ihren Gliedern sich selbst schaffende ist, dass 

auch in dem geregelten System und in der Ordnung , wie 
sonst die Accorde aus den Intervallen zusammentreiben, 
das Gesetz hariiioiusclier Combination nicht unmittelbar 
enthalten ist. Die UarmoDie ist Uberüll nicht eine mecha- 
nische Gliederpuppe , die sich zu willkUiüchen Stellungen 
herglebt und Verrenkungen zulSsst, sie ist lebendig- 
i>rganiscber KOrper, der in seinen Bewegungen nur ver- 
nünfligem Willen folgt y und so ist auch die kleinste har- 
monische Bewegung ein Gedankenausdruck. 

Dem Sepliiiit n accorde fis/asCes steht ein Ilinderniss 
wie dem vorigen hDfis/as, in weichem h die Verbindung 
fis/as nicht kann entstehen lassen, nicht entgegen. Eine 
Auflösung des Accordes fis/as Ces kann aus der Septimen- 
läge nijßht direct nach dem Dominantaccord führen, indem 
durch das gleichzeitige Herabgehen von es und as die in 
vermittelter Fortschreitung unmögliche Quintfolge entsteht. 
Der Ton es \Mid vor oder nach dem Zusammentreten der 
Töne (IS und ßs in (i nach D treten mtlssen. 



Dass aber auch eine unmittelbare Auflösung dieses 
Accordes nach dem Dominantdreiklange geschehen kann, 
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sobald die Sthnmiage so ist , dass aus der Quintfolge eine 
Quartfolge wird, ergiebt sich von selbst ^ da diese letztere 
in regulärer Accordverbindung ihren Platz findet. So Ut 
die Folge 




— ^ — 



in jedem Sinne eine richtige , wie sie auch dem Gehör sich 
als soldie ergiebt. 

Die Auflitsung der Septimenaccorde mit dem vermin- 
derten Terzintervall kann aber, sobald nur dies Intervall 
in den Einklang zur Ruhe zusammengotreten ist, femer 
noch sehr verschiedenen Fort{j;ang nehmen. Jeder Accord, 
der gegen den vorigen nur eine AuUösungsbedeutung hatte, 
'wird dann eine andere von ihm ausgehende annehmen und 
den weitem Fortgang von ilir einleiten. So wiM in der 
sweiten Anflttsung des letzten Septimenaccordes [ßslas Oes) , 
die zuerst in die Quartsextlage des tonischen Dreiklanges 
fuhrt, um diesen dann in den Dominantaccord gehen zu 
lassen, 



diese letzte Fortsohreitung unterbleiben , die Quartsextlage 
zu anderem Fortgange zu führen sem, z. B. 



— ^ — a & 



-g» g ^ — 

Nur der Zusammentritt von /Kr und nach G wird 
immer zuerst und mit beiden Stimmen natüriich zugleich 
geschehen müssen. 

In der Molldurtonart kann nur der mittelste der drei 
Septimenaccorde mit verminderter Terz vorkommen. Die 
ersten beiden, A /J/Sä/uä, V7.<? C, berühren den Unter- 
schied dieses Systemes vom Molltonartsystem , der in der 
Dur- und der MoUterz des tonischen Dreiklanges besteht, 
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gar nicht ; der erste aber scMiesst sich hier aus demaelbeifc 
Grunde wie dort von selbst nus : es kann h ein Zusammen- 

troten von /h und <is nicht zulassen. Der driüe Septimen— 
circfinl. fis (IS C cntliiilt für fli<' vonninderte Septiine /^Ä-e« 
der Molltonart die klrino Septime fis-c, wie an gleicher 
Stelle der Durtonart der Accord fis a Ce steht. 

Der Septimenaecord der sielienten Stufe der Ihirtonari 
Dvollte ein secundweises Nebeneinanderstehen der beiden 
Dominantterzen nicht unbedingt zulassen , ja , er verlangte 
überhaupt eine Lage, in welcher die Septime h«ehsle 
Sliiiime ist. Das iSebcneinandei stehen \on ah im Accord 
h DjF a verheizte die Harmonie als UD,fA nach der ^-Moll- 
tonart. 

Die Septimenlage der unmelodischen Secund ah ge- 
wahrt in ha ein melodisch vermitteltes Intervall. Die 
Secund eps im Septimenaecord fisaCe ist ebensowenig 
vermittelt, als es in jenem Accord hDFa die Secund ah 
ist. Hier entbehrt aber auch die Umkehrung ßse der Ver- 
mittlung , welche dort die Septime h a in allen Stuten des 
Durchganges findet. Denn es ist in dem System PasCeQhD 
mit seiner FortrttciLung osCeGhDfis der Uebergang von fis 
nach dem darttber liegenden e durch die llbermässige 
Secund as/h unterbrochen. 



Die Septime fis. .e ist in diesem Systeme so wenig me- 
lodisch, als es die Secund e.,fis ist. 

Das as ist aber hier, wie sonst in der aufsteigenden 
Leiter, nicht zu umgehen, nicht mit der /^Durquinitu 
vertauschen , da eben der Zusammenklang fis^i gefordert 
wird. So Itann also, wenn die Holltonart den Accord 
fis as C es gern zulcisst , der Accord gleicher Stelle in der 
Molldurtonart fis(is Ce nicht Gleiche Zulässigkeit finden und 
diebem iouarts^stew bleibt demuach von ,den drei Sep- 
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timenacoorden mit verminderter Terz hD/fisaSj DfisiuC^ 

fis C e iiur der mittlere, Dfia us C : 



Im Septimenaccorde fisasCes gehört es dem As-Dur- 
dreikidiige an und wird mit as und C immer zusammen- 
treten können. Im Septimenaccorde fiaasCe findet e in as 
keinen Grundton und verlangt eine hamiomsch-melodische 
Herleitung , die es in seinem Bezug auf as weder auf— noch 
absteigend finden iuinn, daher der Zusammenklang von e 
und fit mit as ein discordanter ist, wenigstens zum Nor- 
malgebrauch nicht anwendbar sein kann. Das Ohr sagt 
kürzer : es klingt nicht. Wir dtlrfen uns so kurz dabei 
nicht fassen, da hier eben zu erkliiren, oder der Gnnui zu 
sagen ist , warum einige dieser Aecorde , von denen jeder 
dieselbe Berechtigung wie der andere äusserlich zu haben 
scheint, nicht klingen. 

Dass es nicht auch Fälle geben sollte , wo der Accord 
/uasCe sich htfren lassen kann, wie schon weiter oben 
auch für den Accord HDfisas em solcher angeführt wurde, 
ist gar nicht in Abrede gestellt. £in Gang wie dieser : 



ist nicht unverständlich , nicht falsch; hier handelt es sich 
aber um die allgemein gültige Anwendbarkeit der Aecorde, 
wie sie beim Septimenaccorde der siebenten Stufe im 
Durtonartsystem (hDFa) die Septime zur höchsten Stimme 
verlangt, die Septimenaccorde mit verminderter Terz 
[DfisasC, ßscLsCeiij mit der Sextlage dieses IntervaHes. 
Dass solche Borlingungen sieh zur Regel geiua(;ht haben, 
von welcher andere Lagen nur als Ausnahmen sich zur 
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Geltung brin^, ab Harmonien, die an ihier filelle in 
sehr cbarakteriatischer Wirkung als Besonderes, ja ab 

Sonderbares, dienen können, hebt die Regel und den 
Grund, der sie motivirt, nicht auf. Es ist tibenill nicht 
eine blosse Conveiiieiiz oder ein blinder Respect vor Auto- 
ritäten, was der Regel die Gültigkeit sichert; das kann nur 
eine logische Nothwendigkeit sein. Es kann aber im Aus- 
dnicksbedOrfoiss einer Zeit Hegen, dass Harmonien in 
Aufnahme kommen, die. einer andern Zeit fremd waren; 
dass Accorde und Aooordfolgen zu musikalischem Gemein- 
gute werden, die frtilt( i nicht vorkamen, oder als 
hanndnisehe Seltenheiten und Merkwürdigkeitt n l)esonders 
bemerkt und besprochen wurden. So linden wir in Hieb- 
reren musikalisch-kritischen Werken des vorigen Jahrbun-> 
derts die folgende Stelle in einem Psalm von Uarcello als 
Neuerung und bedenkliches Wagniss angeführt: 




tut -to ge - me il mon-do afßit - to 



die ihr Besonderes für jene Zeit , wo die übermässige Sext 
schon gehlfrt worden war, in der verminderten Terz h-dei 
des vierten TacCes hatte, wie wir sie heut zu Tage aber 
bei geringerem Anlass als dem einer klagenden ganzen 

trauernden Welt zu vernehmen gewöhnt worden sind. 

Allein nicht solche besondere Dissonanzharmonien 
treten spül erst in der ülteren Musik auf; es fehlt einer 
grossen Biüthezeit, die wir die Palcstrina^sche nennen 
können y ohne sie auf diesen Gomponisten allein be- 
schränken zu wollen, Überhaupt noch die sogenannte 
»wesentliche Dissonanz«, der- Septimenaccord, die 
Harmonie, da zwei nächstverwandte Dreiklänge in einander 
liegend sich als Zusammenklang hören lassen. Die Disso- 
nanz jener Musik ist allein der Vorhalt. 
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Im Septknenacoorde, einem Gonflict sweier I>reiklange, 

de.sson Lösung einen dritten, neuen resnltinn Irisst, ist 
jedenfalls ein höherer Grad harmonischer i oi t( ntwickelung 
anzuerkennen , als in der Dissonanz des Yorhallsaccordes. 

Das ältere UarmoDies3^tem , ohne den Septimenacoord^ 
beruht auf der absoluten, auf der unmittelbaren Gonao* 
nauE , denn die Disaonans des VorbaHes macht den Drei- 
klang nicht zweifelhaft. Das neuere beruht nicht auf der 
Dissonanz, denn Dissonanz ist eine Zweiheit, ein Zweifel, 
der keine Ruhe gewahren, keine Basis bilden kann; es 
beruht aber auf der aus der Dissonanz durch ihre Auf- 
lösung gewonnenen Gonsonanz, auf der Gousonanz , die im 
Gegensatz der Zweiheit als Einheit erkannt wird. 

In ihrer Sphäre ist die Khere Musik su einer Vollen^ 
dung, zu einer Ausbildung gelangt , die wir nur bewun- 
dem können , und was technische Meisterhaftt^eit belrifl^ 
so lässt sich wohl behaupten, dass es von neueren Meistern 
keinem gelnit^cn würde, auch nur eine Partiturseite in der 
unfehlbaren Sicherheit der poiyphonischen Factur herzu- 
stellen, wie sie in alier Musik Gemeingut ist, wie dort auoh 
die Handwerker unter den Künstlern sie besitzen. Es war 
aber audh eben das Handwerk eui bestimmter zu erlernen- 
des, es hatte einen abgeschlossenen Kreis auszulttllen. 
Harmonie und Slimmengang kehren immer als dieselben 
wieder, bei Palestrina wie bei den geistic cieringeren Com- 
ponisten seiner Zeil. Wie man finden könnte , dass in die 
bedeutendsten Werke unserer Neuzeit sich zuweilen noch 
etwas DUettantenhaftes hineinzieht, so wird auch bei den 
weniger bedeutenden der alten Zeit immer eine voll- 
kommene Meisterschaft in technischem Sinne anzuerkennen 
sein. 

Die von den Niederländern herüherg« kummene Schreib- 
weise hat sich bei den Italienern zu grosserer Schönheit 
erhoben, hat weichere, schwunghaftere Linien erhalten, 
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sonst bl sie wesentlich dieselbe geblieben. Auch spKtere 
Nachfolger Palestrina^s, wie Allegri u. a., ja selbst bis auf 

A. Scarlatti, haben in Gompositionen a capella den soge- 
nannten Palrstrinaslyl beibehalten ^ eine Hannanie ohne 
Sepliinenaccord ; denn dass dieser in ganz vereinzelltn 
FiHlleD bei den späteren Oomponisten dieser Schule sich 
zuweilen doch einstellt, kann nur als Ausnahme gelten und 
die Regel bestätigen. 

Doss nun dieses bedeutende Moment, die wesentliche 
Dissonanz, die Septimenharmonie, der Slltem Musik fehlt, 
ist ein Grund, warum sie uns nicht ganz befriedigen, auf 
die Dauer nicht mm erfülien kann. Rs ist nicht der Mangel 
an Dissonanz , was die Unbefriedigung mit sich bhngt, es 
ist der Mangel des Bewusstwerdens der Consonan» eines 
höheren Gonsonansbegriffes, wie er in der Aullösung der 
Dissonanz — «durch Kreuz zum Licht«, erst hervorgeht. 
So werden auch alle Versuche, altitalienische und alt- 
deutsche KiiThensttlcke für den Gebranch beim Gottes- 
dienste einzuluhien , hei alier Kunstvoli( ii(iung, bei aller 
Heinheit des kirchlichen Styls, die wir in diesen Sachen 
anerkennen müssen, doch immer nicht dahin fuhren 
können, dass etwas unserem inneren Bedttrfniss voll- 
kommen Zusagendes erlangt wfirde. Sie legen sich dem 
Sinn, der musikalischen Empfindungaweise unserer Zeit im 
Oanzen und Einzelnen nicht überall an. Der Musiker kann 
in die alte Musik sich hiiiciuleben und wird ihre Schönheit 
in vollem Mnasse geniessen und sicli dafür begeistern 
können ; ebenso wird eine Gesellschaft von mitwirkenden 
Dilettanten bei den Aufführungen solcher Musik zu unbe> 
dingtem Preise ihrer Schönheit disponirt gefunden werden 
können , wo jeder Einzelne ihren eigenthttmlichen Werth 
zu würdigen auf seiner musikalischen Bildungsstufe nodi 
nicht einmal ganz im SUmde ist. Für den ganz aiigeineinen 
ilusiksinn der Zeit, der etwasseiner Fühlungs weise Fremdes 
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auch in der Kirche sich nicht will bieten lassen, ja hier 
vielleicht am allerwenigsten, kann die bei dem Musikt^r 
auf kenntnissvoller Würdigung, bei dem Dilel^ten auf 
Liebhaberai, durch die Bedeutsamkeit jeder einzelnen 
Stimme, wie säe in aller ältem pdyphonisdien Musik bu 
finden und ihr positlyer Vorzug ist — sich als ein wichtiges 
Glied im Gänsen fOhlt, auf vergnüglicher f hei Inahme bei 
der AulVaiii ung beruhende Adonition dieser Musik immer 
nicht maassgebend siin /vi gleicher unl)edingter Hingebung 
Anderer. Jener Sinn verlangt ein in dei* blnlwickelung ihm 
Adäquates, aus einem Gedanken- und Geftthlskreise , in 
dessen Gentrum er sich selbst setzen kann, nicht aus einem 
Kreise , dessen Peripherie er nur b e rü h r t. 

Ein Uebertreten des Tonartsystemes nach der Unter- 
dominantseile , wie ein solches nach dei- Oberdominantseile 
in der Molltonart zu den Accorden mit verminderter Terz 
fuhrt, wird in wenig Fällen anzunehmen sein. 

In der Durtonart würde der unterhalb des Unter- 
dominantgrundtones gelegene Terzton, in G-Dur das d des 
B-Durdreiklanges eintreten , dafür die Oberdominantquint 
D aufgegeben werden. Abgesehen davon , dass ohne den 
Grundton B es schwer sein wird, jenes d von diesem D 
unterschiedlich dem Gefühle immer kenithar zu machen, 
mit dem Eintritte von B aber die F-Durtonart völlig fesl- 
gcseizi, die C-Durtonart aufgegeben wird, so ist Uberhaupt 
eine Tendenz nach der ünterdominantseite fast ein Wider- 
spruch gegen das Wort Tendenz, mit welchem wir den 
Begriff des Strebens, nicht des Zurttckhaltens y^binden 
mögen. In der Molltonart ist derUebertritt nach der Ünter- 
dominantseite von mehr Bestimmtheit als in der Durtonart. 
Das/l-Mülitonartsy^tem, das den (/-Molldreikiang als Unter- 
dominantaccord hat, nimmt das unter ihm liegende b, die 
Terz des G-MoUdreiklangesauf, und verliert dafür dieOber^ 
dominantquint H. 

Hsaptmaiin, LeliTo V. d. HtfiDonik. 8 
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DfAcBgisH 
bBfAcEgii 

^ Mnn wUrde aber die Auflösung des tius (iieseni Systeme 
resuiiinen ttbermUssigen Sextaoeordes b D E gis in den 
il-VoUdreiklang acE 




nicht für eine richtige Folge nehmen können ; wenn nun 

gis hört, glaubt man wohl Anspruch auf eis zu haben. Der 
Zusammenklang gis-b lässt immer gis als chro[iiutisch er- 
höhet, nicht 6 als chromatisch vertieft verneliinen, somit 
das Tntervall b-gis als ein nach der Oberdominant hinaus- 
getriebenes, nach dieser Seite übermlbssiges. In diesem 
Sinne aber , indem b ä\s zur Tonart gehörig tu betrachten 
ist, kann b^gis nur im System der D-Molltonart mit dem 
auf der Oberdominantseite hervorgetretenen gis 

GbDfAcisE 
bDf AmEgis 

verständlich sein und die Aullösung führet dann nicht in 
den yl-Mollaccord, sondern in den der />-Molltonarl eigenen 
i4-Duracoord 

Es ist aber aus dem System bDf AcEgis eine llaiiiionie 
herzuleiten , die sonst nirgends Heimath und Möglichkeil 
hätte; denn von der Annahme »wiUkUrlicherei oder »zu- 
fälligem Erhöhmigen und Vertiefungen muss man sich g^nx 
SU befreien suchen. Jeder Klang in der Kusik ist be- 
stimmter Accordton einer bestimmten Tonart. 

Jener Accord aber, der in diesem nach der Unter- 
dominant Ubergicifcndcn Tonartsysttmi seine Ht'ikuniL liat, 
ist der UominaulseptinieDaccord mit übermässiger Quint. 
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Mit dem Eintritt von gis, mit dem Dreiklange 

£jgs, c E gis, 

Ist das Charakteristische des il-MoUsystemes da. Zugleich 
besteht aber in CeB der Charakter des F-I>ursystemea; 
und wie das System b DfAcßgis ^ mit Ausnahme seines 
letzten Tones, ganz den Inhalt der F-Durlonart, BilFaCe 
[G] einscliliesst, so l>!eibl auch der Accord cEgisb mit 
grösserem Gewicht dieser Tonart zug(*>\ ('ndel und gewährt 
dem gis nur die Bedeutung eines tiberleitenden, fort- 
strebenden Tones. Die il-MoUtonart kann siclü hier nicht 
geltend machen, es ist im Zusammenklange Cegii der Keim 
zu derselben zum Vorsdiem gekommen, der aber durch 
das mitklingende 6, welches die positive Oberdominant- 
quint // aufhebt, das GefUlil für die yl-Moütonart nicht 
kann aufkommen lassen. 

Hier hat ^is eine efTectiv accordliche und in dem Disso- 
nansdreiklange auch eine entschiedene Tonartsbedeutung ; 
denn der Zusammenklang cEgü^ y<m dem mitklingenden 
b abgiesehen, kann ausser dem il-Molltonart^ystem nur 
noch dem der IS'-MofIdurtonart angehören. 

Allein auch als Durchgangstüne riiUssen die chroma- 
tischen für sich eine harmonische Bedeutung in Anspruch 
nehmen können, da es ohne diese keine Bestimmung ftti' 
sie giebt. 

In der chromatischen Scala zu liegendem C-Durdrei- 
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siod etSf dts, fis, gis LeiUOne, also OberdominaDttenen der 
beireffenden Tonarten, welche immer die. nSchsiverwandten 

zur Haupttonart sein werden rf-Moll, c-Moll, ^Dur, o^MoU. 
B ist Untrrdürninanmrundton der F-Durtonart. 
In der cliroiuatiscbeu Scala mit jß-Yorzeichnung 




4w 4^"^ 




sind die Töne den ^ es y os Unterdoiiiinantterzen der be- 
treffenden Molldurtonarten , denn diese liegen der Haupt- 
tonart C-0ur naher als die Molltonarten; die Stufe als 
Oberdominantterz, bleibt auch der chromatischen Leiter mit 
B-Vorzeichnung eigen, wie diese Leiter mit Kreut vorzeich- 
nung B erhält. Oes und ais vvüi'den aus keinem der diato- 
nischen Leilerlüne Vermittlung erlangen können. Ais und 
yta würden aber dennoch vorkoiumen müssen , wenn das 
erste an h , das zweite an F sich anzulehnen hätte. 




wo man nicht schreiben wird : 




Ais und ges werden dann durch die oben und unten 
überliei^nden Tone, h-ais-h durch Fu, F-ges-F durch 
bestimmt. Vfie überhaiqpt die chromatisobe Scala oft nach 
beiden Selten flber das geschlossene System hlnausgreifen 
wird. 

Dass die autw.M gehenden Stufen ehromatischer Fort- 
schreitUDg mit erhöhten, abwärtsgehentie mit veilieften 
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Tdnen geschrieben werden nittssten , ist ein Irrthum ; es 

kann beides auf beide Weisen geschehen, wie es schon die 
Nothu < ndißkpit , B auch im Aulsleigen, fis aurU im Ab- 
steigen zu setzen, ergiebt. Auch eine theilweis mit Erhöh- 
ung, theilweis mit Vertiefung geschriebene chromatische 
ScaJa kann gans richtig bezeichnet $em. 



s 



f 




1 



I 



r 



Die bestehende Forderung ist allein, dass die chro- 
matisdien TOne auf Leiterttfne basirt und durch sie in 

ihren 1 oitschreilungen vermiilelt seien. Die letztere Be- 
dingung verhindert schon willkurlRiicn W echsel zwischen 
B- und Kreuzbezeichnung, wie z. B. diese : 



wo des die ß-Mollbedeutung , D die A-Durfoedeutung, 
beide auf P basirl, hat, und das D sogleich zur /?-Mollhe- 
deutung umschlagen tnüsste, um dis folt^en zu lassen. Das 
völlig Unverstandene solcher Bezeichnung leuchtet ein. £s 
wird aber auch unter der richtigen zu wählen der Inten- 
tion des Gomponisten anheiui fallen , ob er die im Auf- 
steigen vordrangende mit geschürften Kreuzttfnen, oder die 
trotz des Aufsteigens zurOekhaltende in B-Tönen passend 
findet. Elxiiho ftlr das Uii abgehen, wo die Kreuztöne 
widerwilliger zurürkgehen als die /^-Töne. Der richtige 
Sinn trifft das Richtige der Bezeichnung , ohne «ich von 



Digitized by Google 



118 



Modultllon. 



jeder Note Rechenschaft geben zu wollen, wie man in der 
Rede den Ausdruck fUr das Auaxusprechende Andel, dine 

an das einzelne Wort «u denken. 

Einpehendorcs und zw.u nnl Hinzuziohung der akusti- 
schen Beslininmiigrn ist hierüber in der »Natur der Har- 
monik und der Metrika Seile 463 — 172 gesagt worden. 

Modulation. 

Wenn, wie nachgewiesen ist, der einzelne Ton im 
Intervalle, das Intervall im Acrorde und dieser durch 
seine Stellung zu anderen Accorden in der Tonart Be- 
stimmung und Bedeutung erhült, so ist die Tonart fUr 
die Bedeutung des Ac cor des, der Accord für die Be- 
deutung des Intervalles, das Intervall für die Be- 
deutung des Tones das Bestimmende. 

Der C-Durdreiklang, welcher in der C-Durtonart loni- 
s e h e r Aecord ist , ist in der F-Dur- und F-MoIItonart 
Obordominantaccord; in der O'-Durtonart ünler- 
dominantaccord, in der ^-Molltonart Accord der 
sedisten Stufe oder der MoUtens des Unterdominantdrei- 
klanges. 

So wird allgemein jeder der drei DufdrefklHnge der 
Durtonarl und der zwei Durdmkläncie der Molltonart auch 
an drei Dnrtonarten und zwei Molilonarten Theil nehmen; 
wie auch jeder der zwei Moildreiklänj;«^ der Moiitonart und 
der zwei Molldreiklänge der Durtonart in zwei Moll- und 
zwei Durtonarten enthalten sein muss. 

Es hat demnach der DurdreiUang in Bezug auf die drei 
Dur^ und zwei Molltonarten ^ denen er angehören kann, 
ftlnffache Bedeutung ; der MolldreikJang in Bezug auf die 
zwei Moll- und zwcm Duiionarteu, an welchen er Theil 
nimmt, vierfache Bedeutung. 
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Der verminderto Drciklang der siciiciitün Stufe bildjBl 
nur ein Verwandtscbaftsinoinent für die gleichnamige Dur- 
und MoUtoDart , sowie für die Bfolldurtonart desselben Na- 
mens. Der verminderle Dreiklang der zweiten Stufe der 
Molltonart ist nur in der gleichnamigen Moll-Durtonart 
wieder enlhalU n. In derDurtonn t k inn der verminderte 
Dreiklang dieser Stolle seiner üeschalTenheit nach nur in 
einem Systeme Platz linden. 

In der mehrfachen Bedeutung der Acoorde liegt die 
Möglichkeit des Uel>ei^nges aus einer Tonart in die andere» 
die sich aber erst verwirklichen kann, wenn die veränderte 
B^eutung durch Folge und Zusammenklang deutlich her- 
vorgetreten und die neu zu ergreifende Tonart in dem, 
wodurch sie von der orstcn sich unterscheidet, bezeichnet 
ist. Wenn wir von der C-I)urlonart ausgoh(»n , so w ini 
der llobergang nach der fi-Durtonnrl, vermittelt durch die 
Dreiklange O-e-G-A-O, durch das Auftreten der Obei^ 
dominanttera, durch ; nach der F-Durtonart^ vermittelt 
durch die Dreiklange F-o-C-e-G, durch die Einführung 
des Unterdominantgrundtones B nach der i4*Mollton»rt, 
durch die Dreiklänge F-a-C-e vennittelt, nur duivh (fis^ 
die Oberdominantterz der neuen Tonnrt, und der Ueborganj^ 
nach der ^-Molltonart, durch die Dreikliluge a-C~e-G-h 
vermittelt, nur durch dis geschehen können. « 

Die hier angeführten Systeme sind also diese: 

C-Üuilonart und (»-Durlonart: 

f^a-C-eMi-k-D 

C-e-r.-h-I)-fis-Ä. 

0->Durtonart und F-Durtonart : 
f^a-C-e-G-h-D 

C-Durtonart und il-Moljtonart : 

F-a^C-e-G-h-D' 
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G-Durtonarl und i^-Molltonart: 

Da nun (l-h-D Oberdoniinantdreiklang von' C-Dur, zu- 
ploirh aber auch tonischer von G-Dur sein kann , so niuss, 
um ihn aus der eioeu in die andere Bedeutung übergehen 
SU lassen, eine Zusammenstellung mit dem Durdrei- 
Uange geschehen , als : 
CA 

G:i V 



^ C:4-C:V 

G:l-G:V-6:I 

Bei /^-Dur geschieht die UniwandUing des Accordes 
F-a-C durch Hinzuziehung des ünterdominantdreiklanges 
dieser Tonart und es ergiebt sich dann folgende Modulation : 



IV 



C:1 

F:\ IV F:4 



I 



9^ 



'g ^ 



C.\ C:IV 

F:I F:IV F: f 



Im üebergange von C-Dur nach Zi-Moil wird der Moll- 
dreiklang der Oberdominantseite e-G-h in den tonischen 
der £-Molltonart umgewandelt , nabnlich : 



III 



C-e-G . . . h-e-G . . . H-dis-Fis . . H-E-g. 
e:\ . V c: h 




C : i C : III 

e : i B \\' e : \ 
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Der IloHdreiklang der UnterdominaDtoeite wird im 
Uebergange von C-Dur nach il-Moll tonischer Dreiklang 
der letsteren Tonart durch seine Stellung lu dem Ober- 

doniinanUiccvorde derselben : 
C: 1 VI 

C-e-G . . . C-e-a . . . H~E~gis . . . C-e-a. 
a : I V « : I 




a:I a:V a:I 

Es sttticen sidi diese Modulationen auf die schon firllher 

besprochenen qiiinlveruHiidtcn und Icrzvrrvvandlon Droi- 
kiänge , \\ elchf' Ahvr in diesen Verhältnissen eine !>pnifdi- 
gende, sichersleUcnde Modulation in die neue Tonarl nicht 
vollkommen zu bewirken vermögen , weil man Hist nur die 
Seite, die Richtung fühlt, nach welcher die Modulation sich 
wenden will, nicht aber die Feststellung einer neuen 
Tonart. — 

Wir kennen al)cr einen Accord , welcher in seiner Ge- 
stalt und Aullüsung das Hauptsächliche des ganzen Toiiarl- 
Systems zusamineni'assl, mithin besser geeignet ist, die 
neue Tonart auf entschiedene Weise anzukündigen und als 
eine sicher bestimmte eintreten zu lassen. Wir meinen den 
Dominantseptimenaccord. Daher werden auch die 
UebergMnge von G-Dur nach G-Dur und F-Dur durch die 
Dominants(^ptimenharTnonten der beiden letzteren Tonarten 
entschiedener und voUhlandiger zu bewirken sein , wenn 
wir dem tonisehen Dreiklange C-e-G ^ ihn ai.s ünWrdomi- 
nantdreiklang der fi'-Üurlonart, oder als Oberdominant- 
dreikhing der jP- Ourtonart setzend, unmittelbar den 
Dominantseptimenaccord der einen oder anderen Tonart 
folgen lassen können, wodurch nach der Auflösung dieses 
Accordes die neue Tonart nicht nur eingeleitet sein , son- 
dern zugleich in ihrem Umfange zusaniiueiigefasst und fest- 
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gestelll erscheinen wird. — Die Folge bildet sich dann in 
dieser Gestalt: 

A. Nach der Oberdominantseite : 

Cil 

C-«-(? . . ,C'D'fi8-A ; . . h-D-G. 

GiVf ^V^ 1 



i 



C: 1 

G : IV G : V, G : 1 

B. Nach der Unlerdominantseite : 
CA 

r c-G . . . B-C-e-G . . . a-C-F. 
P:\ I 

-g ^ 



i 



CA 

F: V — F: V, — F: I 

Der gewonnene Ionische Droiklang der neuen Tonart, 

wieder in die eine oder andere DominanÜ)edeutung versetzt, 

kann sodann nach demselben Verfahren in die vorige 

Tonart zurück-, oder in der angebahnten Richtung der 

Modulation um einen Tonarlgrad weiterfuhren. 

A. 4) Zurückfahrend: 

CA C:V I 

C-e-G , . . C-D^pi'A . . . A-Z>-G . . . h-D-F-G. . . C-6-C. 
6:IV V, I 




er 




CA 

GilV 6: V, GA 

C:V C:V, CA 

^) Weiterführend : 

CA 

C-e-G . . C-D-fiS'A . . . . A-cu-B-^G . . A^D-fis. 

G AW ^V- I 

D:IV I 
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B. 1) ZurUckfüiiieiid: 

C: 1 rr iv — V. I 

C-e^G . . . B-C-e-G , . . a-ü-F . . . G-h-D-F . , . G-C-«. 
F :\ V. I 




%) Weiterftthrand: 

CA 

C-e-G . . . B-C-e-G . . . a-C-F . . m-C-Es-F . . . B-d-P. 

FiY V, 1 

B:\ I 




Bei dem Uebei^saiige von einer Tonarl zur anderen 
würde anch der Unterschied, welcher zwischen der vierten 

Quint und dem rerztone besteht , eine ModulMtion abgeben 
köniK n, z. B. die Differenz des a in C-Dur und .1 in 6'-Dur. 
£s i^l aber diese Verschii (Imheil des Xerztooes von dem 
gleichnamigen Grund- oder Quinltone , wie sie von unserer 
Notenschrift igporirt wird, auch für die praktische Aus- 
übung eine zu geringe, um einen Accordwechsel durch sie 
kennflich machen zu können : ohne Hinzutritt von fis wird 
a nicht in die Bedeutunfi A , ohne Hinzutritt von D der 
C-T)urtonart nicht in die Bedeutung von d der f-Durtonart 
übergehen wollen. 

Folgende Modulationen dürften geeignet sein, diesen 
Vorgang zu erklären: 

4 ) Nach der Oberdominantseile : 

(a geht in die Bedeutung von A über) 
C l IV II. , 

C-e-G . . . C-F-a, , . C-JD-F-a.. . C-D-fia-A . . . h-D-G. 

G:\j G:l 
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2) Nach der UnterdoiDinaiilseite : 

[d geht in die Bedeutung von d (Iber) 

C .I ——IV , 

. . . C-F-a . . . C-D-F-a . . . 

B-Lp-a . . . B-d'F-G . . . B-C-e-G . . . a-C-F. 
. F: IV7 II- — — 1 

In der ersti^n Folge findet sich der üeberganu: des a 
zum A vom dnilpn zum vierten Accorde, und in der zweiten 
von I) zu d ebenfalls vom dritten zum vierten, aus weichen 
Modulationen man die Umwandlungon der Unterdominant- 
terz in die Oberdominantquint der neuen Tonart nach der 
Oberdominantseite und der Oberdominantquint in die Terz 
des Unterdominantaccordes der neuen Tonart nach der 
Unlerdominantseile erkennen kann. 

Wollten wir die Moiiulatioii weiter fortsetzen von r-Diu- 
nach D-Dur und Ä-Dur, so würde sich, wie schon aus der 
BreiklaDgaformation im Tonartensystem ersichtlich ist, 

a) Es-g-B-D-F-a-C-e-G-h-D 

b) F-^C-e^G-h-D-Hi-A-ciS'E 

das Verfattltniss eingeben, dass C-Dur mit B-Dur und D-Dur 
nur in einem Dominan|accorde verwandt sein kann; die 
Tonarten v<m C und B haben ihr Verwandtschaftsmoment 

im f-Dardreiklan|];e ; die Tonarten von C und D in» (7-Dur- 
dreiklange. Im tonischen Dreiklange, in der Hauptsache, 
bleiben diese Tonarten sich fremd, sie sind also haupt- 
sächlich el)en nicht verwandt. Wenn man die Modu- 
lation der Art noch weiter fortführt, dass immer quintver- 
wandte Tonarten zu den nttchst vorfaei^henden ergriffen 
werden, dann schwinden alle Beziehungen und Yerwandt- 
sch.dtsniomenle zur Ausgangslonarl. — 

Wir tinden aber nicht nllein }>ei den Dominanttonarlen, 
wo die louartverwandtschaft in der Umwandlung der Quint 
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in den Grundton oder umgekehrt stattfindet) Yerwandfr- 

schaftsbeziehungen , sondern es wird auch eine Verwandt- 
schaft darin bestehen können , dass der (i rundton oder 
die Quint des tonischon Dreiklanges Terz, dessen Terz 
aber Grundton oder Quint eines neuen tonischen werde. 

E& treten dadurch wieder Verwandtaohaltamoniente mit 
entfernteren Tonarten am tonischen Dreiklange hervor, die 
uns im Fort gange 2U diesen schon bei der dritten ver^ 
lassen hatten ; denn wir erhalten : 

1 ; Den Grundlon in die Terz bedeulung gesetzt : 

T 

f^a-C-e-G-h-D 

die IdentitHt der Töne F-C-G und /^c-^ In den Tonarten 
C-Dur und i4«-Dur. In der Modulation würden wir folgende 

Accordreihe hinzustellen haben : 

C.l ' 

F'.y Y, 1 

BiV — ' Y, I 

Ä:Y Tt — 1 

As'.y v, I 




wo wir die Terz c des tonischen ils-Durdreiklanges als 
einen von dem Gmndtone des tonischen C^Durdreiklanges 

in der Differenz 80 : 81 verschiedenen Ton erhalten. Die 
Modulation würde noch mehr zusammengezogen auch fol- 
gende Gestalt erhalten können : 



%) Die Terz in dieGrundtonsbedeutung gesetzt: 

in 



A-cis-E-gü-H-dü-Fis 
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die Identittt der Tdiie a^h vnd A-^E^Ü in deo Tonarteo 
C-Dur und f-Dur bei folgender Ifodulatu» : 

C-e-f?, C-e-a, H-dis-Fis/A, H-E-gis 
CA VI 



e:IV 



I 



wo der tonische f-Durdreiklang auf den Dominantaccord 
der Cf-MoUtonart folgt : 




3) Die Quint in die Teribedeutunggesettt: 

II 

F-a-C- e -G-h-D 

As-c-£s- g-B-d-F 

die IdentiUit der TOne C^D und e-^-d in den Tonarien 

C-Dur und ^VDur durch folgende Modulation : 

C-e-a . . . B-C-e-G.. . as-C-F, . . As-B-d-F. . .g-ü-Es, 



k) Die Terz in die Quin Ibedeutung gesetzt: 

m 

D^fit-A-cis-E-gu-U 

die IdentiUit der Tttne i»-e-A und A-E-ff in den Tonarten 

C-Dur und y1-Dur durch nachstehende iModiilation : 

C-e-G, a-d-F, gü'H-J>-E, A-cis-E 
CA 

F:\ VT 

a:lV ■■ — V- 

A : vi I 



P 
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wo der tonisdie il-DurdreiUang auf 6m Domtnantacoord 
der il-Mo11Umart folgt. 

In diesen Modulationen ist wahrzunehmen, dass die 

Uebcrgänge nach den Toiiiu tcn der Oberdon linantseite sieh 
allezeit weniger willig ei^eben, als jene nach der Unter- 
dominantseite, was schon bei den nächsten Ausweichungen 
in die anliegenden Dominanttonarten wahrzunehmen. 

Die Tonart kann, wie bereits betrachlet, in sich selbst 
(Ibergehen oder nach anderen Tonarten fortgeleitet werden. 
Bei dem Uebergange in sich selbst hat die abgeschlossene 
Tonnrt ihren Schwerpunkt in der Mitte, während hei der 
Fortschreitunt; zu anderen Tonarten jede auf der ihr vor- 
ausgegangenen, d. h. auf der Unterdominantionart, 
ruht und durch die positive Productton nach der Hohe die 
Oberdominantseite ergreift. Da sich nun der Uebei^ng 
nach der Unterdominantseite williger ergiebt, als nach der 
Oberdominantseite, so wird die Modulation von der Ober- 
donjinHiit nach der Toriica um so leichter zurückkehren, 
woiiegen bei einer Wendung nach der Unterdominant diese 
sogleich tonischen Charakter annimmt und eine neue Span- 
nung zur Wiedergewinnung der Tontca eintreten muss. 

Nach längerem Verweilen auf der Unterdominant wird 
daher das Bedfirfniss eintreten, durch Berührung der Ober-- ' 
dominant nach der Tonica zurückzukehren, wodurcb man 
für diese erst die tonisch(» Bedeutung gewinnt. 

Die regelmässig gel)auten Musikslüeke in Dur gehen 
demzufolge ganz nalui'gemüss in der Mille nach der Ober- 
dominant Uber, und bewirken nach dem Verweilen auf der 
Unterdominante ihre Heimkehr von jener nach der Toniea, 
während die Modulation in der Holltonart In der Regel nidit 
nach der Quint, sondern nach der verwandten Bartonart 
geführt wird , weil die in siel» eingesehi äükte Molltonart, 
welche keinen Forlgang hat, erst die Fesseln am nüchst- 
verwandten Duitonartsystenie aiistreifen luuss, bevor sie 
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lur Freiheit und Verwandschaft mit Anderem gelangen 
kann. Hinsichtlich der chromatischen Folge ist zu he~ 

merken, dass jede Tonart, welche zu einer anderen chro- 
matisch erhöhte Töne enthalt, als eine gespanntere, jede 
aber, die chromatisch vertiefte Töne zeigt, als eine ruhigere, 
weniger gespannte erscheinen wird. In diesem Verhält- 
nis s ist auch nur der Charakter der Tonarten zu suchen, 
hingegen die absolute Tonhöhe niemals einen solchen be- 
stimmen kann ; denn jede Tonart einzeln genommen bei*uht 
in ihrem Organismus ganz auf denselben Bedingungen, wie 
jede aiideie, uiui wenn z. B. Des-hui in C-Dur intonirt 
wird, so möchte Niemand finden, dass an sich der Charak- 
ter durch die absolute Tonhöhe in veränderter Gestalt er- 
scheine. Wohl aber behauptet C-Dur imVerhaltnisszu 
Oes-Dur einen gespannteren Charakter, weil die i>e^Bur- 
tonartden Grundton der C-Durlonart als Oberdominant- 
lerz, als Leitton, den Unterdominantgrundton dieser als 
tonische Terz enthält und durch die Umvvandlun4j der 
Grundtone in die Terzbedeutung alle anderen MonienU» der 
C-Durtonart nach der ünterdominantseite chromatisch ver- 
tieft sicli wenden, nach einer Region, aus deren Standpunkt 
die C-Durtonart selbst als eine gesteigerte, gespannte er- 
scheinen muss. Färbungen hinsichtlich der absoluten 
Tonhithe treten nur in akustischer Beziehung z. B. bei Blas- 
instrumenten ein, wo dieselben aber lediglich von der Na- 
tur der Instrumente abhängig sind und nicht durch den 
Organismus des j onsysleuis veranlasst werden. 

Wie die UmdeutUDgen der Accorde in den verschiede- 
nen Modulationen zu verstehen sind, ist vorher gezeigt 
worden; es werden aber audi Ueberg^nge stattfinden 
können von Accorden, die nicht derselben, sondern nachst- 
verwandten Tonarten angehören, z. B. von C-Dur nach 

-4-Dur, Es-Düi'j /i-Moll und nach /i-Dui, ,1.s-l)ur, ^I-Moll, 
von denen die ersteren drei einen weniger directen Bezug 



4 

Digitized by Google 



Modulation. 



129 



zur Ausgangstonart haben, dls die letzteren drei, wofür die 
in ümdeulunig einzelner Momente begründeten Verwandt- 
schaften den Beweis liefern. Im Uebergang von C-Dur 
nach yi-Dur wird die Terz e als Quint gefasst, zwischen 
wdchea nach absoluter Tonhöhe gemessen der Unterschied 
von 80 : 84 besieht. 

m 

n 



i 



Die Modulation von C-Dur nach JS!f-Dur erfasst die 
Quint als Terz, nämlich : 

n 
m 



f 



Endlich ist im Fortschreiten von C-Uur nach ii-MoÜ die 
Terz als negative Quint und die Quint als negative Terz ge- 
setit, als : um 

C-e-G • 
e-G— Ä 

nm 



Tn der Modulation von C-Dur nach i?-Dur erscheint je- 
doch die Terz als Grundton : 

m 

C-e-G 
E-gü-H 
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In derjeDigßD von C-Dur nach A*-Uur wird der Gninri 
ton Terx : I 

m 



P 



Und in dem Uebergtfige von C-Dur nach v4-MoU finden 
wir den Grandton als ofl^tive Terz, die Ters als Ii6g9tiven 
6niikdtoii:J I m 

a-C-c 
ni 1 



I 



Die Verwandlschaftfn in der Molltonart werden sich nur 
am tonischen Molidreikiangei welcher schon früher als die 
Negation des Durdreiklanges erwiesen wurde (vei^. Natur 
der Harmonik undder Metrik S. 39—35), bestiiniiieiikimneii. 
^Vlreilialtaiidiiroli diese Beslinuninigen folgende Uelieiiglli^e : 
1) Von C-Moll nach Es-Dur : 

II III I 

1 H 

Es-g-B 



2) Von C-MoU nach ^5-Dur : 

n m I 

C-es-G 
III II 



i 
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3) Von C-Holl nach 0-MoU : 

II III I 

n 



4) Von C^-MoU nach F-Moll : 

11 III I 

I 




IST. 



Die G-Durtonart ist mit der 6-Mulllonart nicht ver- 
wandt ; denn der G-Durdreiklang enthalt die positive, dem 
C-Molldreiklang vorausgesetzte Bestimmung und wo diese 
als solche bestätigt wird, da ist der Begriff der C-MoUlon- 
art aushoben. Nur die G-Moll-Durtonart, welche durch 
das System 

I III n 
11 m 1 I m n 

attssudrttcken ist, kann mit C-Moli verwandt erscheinen, 

wie auch zu dieser, als Haupttonart gesetzt, wie<ler die 
C-MoUtonart, die mit der G-Durtonarl nicht verwandt ist, 
im Verwandtschaftsverhaltniss steht. 

In den einzelnen lonariensystemen ist sich stets das 
gleichnamig £n1|;egengesetKte nahe verwandt, weil in die- 
sem nur die Umwandlung des Positiven 'in das Negative 
oder umgekehrt geschieht. Z. B. geht der C-Durdreiklang 
dadurch in den C-Molldreiklang tlber, dass der Grundton 
C im Verhäitniss zum Quintton G betrachtet aus der posi- 
tiven Stellung in die negative Oliergeht; denn im Durdrei- 
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klang sagt man mit Recht, dass ein Ton, und zwar der 
tiefste in der ersten (.age, Quint und Ten habe, im Moll- 
dreiktang aber, dass derselbe Ton Quint und Ten sei; 
während auf dem Quinttone gerade das umgekdirte Ver- 

haltniss ütaUfindet. Die Bezeichnung 



zeigt den Unterschied vollkorninen, ohschon durch die ErklH- 
ning auf S. 33-35 des Buches »Die Natur der Haimionik und 
der Metrik« noch nähere Nachweise gegeben wurden. Man 
wird also im Uebergange vorn C-Durdrciklange zum C-MoU-- 
dreiklange fühlen, wie die Umwandlung des Positiven tum 
Negativen am Grundton, * und des Negativen sum Positiven 
an der Quint geschieht 



Die vorstehende Modulation wird sich daher auch wilii- 
ger ergeben, als die von Moli ausgehende 



denn in letzterer hat das G im Begi if^e des Positiven und 
Negativen zwei Umwandlungen , hingegen in erslerer in 
dieser Beziehung nur eine stattfindet. Denn G ist im C- 
Durdreikiang die Negation, im C-MoUdreiklang das Positive 
und im (j-Durdreiklang wiederum Positives, wie es sich in 
der ersteren Modulation seigl; in der letsteren dagegen ist 
G «uerst im C-Molldreikiang Positives, wird im C-Dui drei- 
klang Negatives und geht im G-Durdreikiang wieder m Po- 
sitives Uber. 



I m n 

C-e-G 
U III I 
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Enharmoniscbe Verwechselung. 

Die enharmoDische Verwechselung gehört dem lempe- 
rirten, nicht dem reinen Systeme an, worüber in den Ab- 
handlungen »Klang« und »Temperatur« in Chrysander's 
Jahrbüchern fUr musikalische Wissenschaft und Geschichte 
der Musik Eingehenderes gesagt worden Ist. Die lieber- 
gange nun, welche auf der sogenannten eohamumischen 
Verwechselung basiren , haben zumeist die Gleichsetzung 
der verminderten Septime und grossen Sext, der ttbennjis- 
sigen Secunde und kleinen Terz, der Übermässigen Quint 
und kleinen Sext, der Übermässigen Quart und verminder- 
ten Quinte u. s. w. sur Grundlage. Z. B. wird im tempe- 
rirlen System 

k'D-F'OS = H-O-f-gis = H-d-eis-Gis = 'ces-d-F-As 
C : VII5 u . Viiy /fo : Vnj es : Vli» 

SU setien sein, 




durch welche Annahme man sich mit jetleiu venmndei Len 
Septimenaccorde in vier verschiedenen weit auseinander- 
liegenden Tonarten befindet. 

Wenn wir nun drei solcher Accorde, als: A-Z>/F-as, 
ps-A/C^j m^EfG-b aufstellen, so wird, wenn der geeig- 
nete Septimenaccord ergriffen wird, der Uebergang nach den 
zwölf Tonarten des lemperirlen Quintenzirkels, und zwar 
den Durtonarlen sowohl wie den MolilonarLeii, oflenstehen. 
Der Se[)ümeiiaccord h-D-F^as lässt, wie wir wissen, fol- 
gende vier Aufliisungen zu : 



1. s. 8. I. 
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In den letzten beiden wird die Quartsextlage des AnflO- 

suniisaccordos dosson Fortschreiliini? nach dein I)roikhuiij;c 
C-p-G, als DoiiiinaiiUiccord, narh sich ziehen und den 
Schluss nach der F-Moli- oder F-Umimvwi bewirken 
ktftnnen, der sonach ebensowohl aus dem Septimenaccorde 
e-G/R-^f wie aus dem Accorde h^D/F-at su erlangen ist. 
Es sind jedoch die Kldong», welche In solchen enharmo- 
nischen Verwechselungen erst ihre Eriilttrung suchen müs- 
sen, denen, die auf einer organischen Verbindung beruhen, 
nicht beizuzählen, und wenn auch der Componist zur Er- 
Icichlerung der praktisctieii AuslührunE:, zu bequemerer 
Applicaiur, zuweilen vielleicht aus Uebereilung oder aus 
Mangel gründlicher Kenntniss der Harmonie, bewusst oder 
unbewusst das Eine fOr das Andere im Instnimentalsalf 
setst, ohne dAmit eine verlinderte harmonische Bedeutung 
su meinen, so wird es in der Vocalmusä doch keinenfalls 
gestattet sein, für den richtigen einen enharmonisch ver- 
schiedenen Ton zu vermeintlichor Rrleichtcnmii der Into- 
nation zu notiren, wie dies in (ier Natur der Harmonik und 
der Metrik B. 199 (f. ausführlicher und mit Borttcksich- 
tlgung der musikalischen Formen erklärt wurde, was aber 
nach den angegebenen Beispielen hier nidit mehr der 
weiteren Durchführung bedarf. 

* 

DerharmonischeSchluss, dieCadens, ohne ihre 

melrisehon Beslimraujigeii Ix'trachtct, setzt die T re n ii u ng 
M l ans Terzverwandle Accorde werden ihrer nalien Ver- 
bindung wegen keinen Schluss bilden können, denn es sind 
z. B. in den UebergJIngan 
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ntcbl liiiurekshende Gegenstttse in der UmdeuUing der blei- 
benden Tfine wahnunehmen. Nur an den beiden gegen- 
säUiif^n Elementen von Grandton nnd Quint kann die 
schlussbewirkende Umdeutung erfolgen, hier entacfaie- 

den aus dem Einen Anderes wird. 



m 



Zunächst sind also die quintverwandten Dreiklänge zur 
Schlussbildung befähigt: dann aber auch im System völlig 
getrennte Dreikiange, welche zur SchlussbUdung eine 
Substituirung der terz verwandten verlangen. 

Unter \ und 2 ist die Schiussbildung der quintverwand- 
ten Dreiklünge angegeben worden, wonach die Schlussbil- 
dung mit den völlig getrennten folg^ muss, als : 



5 



(I) 



g) C-e-C (}) 




Docii kann erst durch die Beziehung zu be i d e n Doniinant- 
seiten eine tonisch vollkomuine Feststellung des Schluss- 
accordcs erlangt werden, einestheils in der allergo- 
brSiuchlichsten Weise, wo die Unterdominant ^der Ober- 
dominant vorausgeht und von jener su dieser eine Span- 
nung, bewiikt wird, wie : 




oder kürzer zusammengezogen : 



i 
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anderniheils aber in der Form, dass die Unterdoiiu- 
nantbestehimg luletit steht, eine nicht weniger richtigB 
und namentlich in der älteren Musik häufig angewandte, 

wie sie dort auch durch die Beschaffenheit der Kirchenton^ 
arten bedingt und herbeigefülirt wurde. Man nennt diese 
Schlussforni den PlagaischlusS| z.^B. : 



Da in einem Musikstücke nach formeller Beschaffenheit 
betrachtet der medu]atorische Fortgang nicht zuerst nadi 

der linterdominant, sondern nach der Oberdominant ge- 
schieht und erst nach der Festsetzung der Tonica auf dieser 
Seite die Anregung der Unterdominant erfolgt, so ist auch 
die allgemeine Form : welche die Unterdominant 

vor die Oberdominant setzt, nicht als modulatorisclies 
Schema, nicht als Tonartfolge, sondern nur als sdüies- 
sende Accordfolge innerhalb der Tonart ansusehen. 

' Weil nun in der Aufeinauderfolge der beiden Dominant- 
accorde 



em liegender I die Bedeutung wechselnder Ton nicht vor- 
handen ist, so sucht sich die Verbindung durch den Gnmd- 

ton D des vorminderten Dreiklanges D/F~a herzustellen, 
welcher im Oberdominautaccorde zur Quint wird : 



oder durch den Grundton des Unterdominantaocordes, wel- 
cher als Quint des verminderten Dreiklangs h-D/P zu dem 
Oberdominantaccorde fortbesteht 





I 



II 
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I 



II 



und mit ihm den zu entschiedenem Schlüsse" führendrn 
Dominantseptimenaccord bildet. Durch das Zusammen- 
klingen von F und h wird letzterer Ton, die Oberdominant- 
ten, unbedingt genttthig^ in den Grundion C übenutreten 



i 



1 



daher auch in dem Uebei-gange F-a^C-D . . . 0'-/i D 




wo P und a in G susammentreten und der Ton im Ober- 
domhumtdreiklange uidit vorbanden ist, sich diesem Ac- 
oorde eine nacbscblagende Septime wird verbinden wollen, 
um den Leitton aufwärts sum Uebertreten nach dem 

Grundtone zu nölhigen, so dass diese Schlussfonn auch in 
vierstimmiger Harmonie lieber die Quint des Schluss- 
accordes , als die Septime des Oberdominantaocordes auf- 
giebt, als: 

Ohne QolQt des Schlossaooordes. Mit Qnint des Schlussaocordes.' 



i 




Der S c h i u s s, die G a d e n z , ist wohl zu unterscheiden 
von dem Orgelpunktc, welcher häufig in Musikstttcken 
aultritt und sich sowohl auf dem Grundtone , als auch auf 
der Quint des tonisctoi Dreiklanges festsetien kann. 
Grundton und Quint sind die Angelpunkte, auf denen sidi 
eine bewegte Reihe von Aecorden im mannigfaltigsten 
Wechsel zu entfalten vermag. Das Element dieser Reihe ist 
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aber auf der tonisction Quint der Wechsel des Oberdomi- 
nantdreiklanges mit dem tonischeD, und auf der Tonica der 
Wechsel des tonischen DrdUang^ mit dem Unterdominanlr- 
accorde. Auf der Dominante finden w den Orgelpunkl 

h<{ti(ig vor dem Schlüsse , um diesen aufzuhalten, auf der 
Touit ci aber als Fort- und Nachklang, als Verliingcrun^ des- 
selben, daher auch die letzlere Bildung iinnior als eine 
Coda, als ein geschlossener Absatz des Stückes zu betrach- 
ten ist und man hier das Ende immer vom Schlüsse ssu 
unterscheiden hat. Während man. In früherer Zeit fast 
immer ein Betardiren vor dem Schlüsse ohne Coda eintreten 
Hess, ist die neuere Musik im Abschllessen, in der Anhäu- 
fuiiiz \(in Schliissansätzen viel erschöpfender. Die Grund- 
7A\^v des Schlusses iassen sicii jedoch immer in guten Mu- 
sil^tUcken auf einlache Accordverbindungen zurückfuhren. 

bi der Folge G-h-D . . . G-O-e erkennen wir die Drei- 
klangsvermittelung G-A-D.. . .<jf-C*e, wo die 
Quint D in die Tens des tonischen Dreiklangs llbertritt; in 
melodischen Sutsen hat sie aber das Bedflrfoiss, in den 
Grundlon zu schreiten, daher die Schlüsse der Choräle und 
Volksliecier aus aller Zeil die Form besitzen, dass die Melo- 
die nicht aus dem Leittone, sondern aus der Oberdominant- 
quint nach dem Grundtone schliesst. Da nun in der Zeit 
Paleslrina's die Septimenharmonie nicht zu Schlüssen ver- 
wendet wurde , so ergab sich daraus hftufig ein Scbluss 
ohne tonische Terz ; wo jedoch die obere Stimme die Leit- 
ioiislorlschreiiuni: hat, da wird eine Milteistimme aus der 
OhcrdiMiiiiiaiiLquinL gern nach der tonischen Terz fortschrei- 
ten, worüber in der »Natur der Harmonik und der Metrik« 
Näheres zu finden ist, wo auch das Leittonsverhältniss be* 
V rührt wurde, welches «wischen der Oberdominantquint 
und der tonischen Molken stattfindet Zugleich wird da- 
selbst der Triller in den Gadensen erklärt, welcher dadurch 
entsteht, dass die Oberdominantquinl uiclodisch nach dem 
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tonischen Grundtone forlschreilen mttohte, harmonisdi aber 
genmhHi;t ist, nach der toniselien Ters aberanlfeten. Sie 

koiiMiii durch diese beiden Fordenmojen in ZwiespaU, und 
da sio nicht Beides zugleich Ihiin knnn, so thnt sie es nach- 
einander, vor- oder nachschlagend, und dann auch die 
nachschlagende Terz öfter wiederholend, wodurch eben der 
Triller auf der Oberdominantquint entateht, welcher im 
Schlüsse der alton Arien niobt als willkitriicher Schmnck, 
sondern als natflrliche Bedingung erscheint. Natui^mSss 
wird daher der Triller immer nur auf solchen Tönen An- 
wendung finden können , die eine doppelte melodische 
Forlschreitung auf- und abwürts zulassen. Im Molltonart- 
system werden die sechste und siclientc Stufe den Triller ^ 
nur dann zulassen, wenn beide die Uebeigan{^bezichungen 
ausser den Grenzen des geschlossenen Molltonartsystenis 
aufsuchen, wobei dasselbe Gesetz anzuwenden ist, wie bei 
der Tonleiter der Molltonart, welche abwHrtsschreitend 
von der Octavc zur kleinen Sext die ünlerdominantquint 
des Unterdominantcnmdtones und aufwärtssehreitend von 
der Dominante zur grossen Septime die Quint der Ober- 
dominantquint zu Httlfe nimmt, z. B. : 



Zwei Schlussformen sind einander entgegengesetzt, die 
eine in der Moduiatioii aus einem der Dominantdreiklftnge 
auf den tonischen, die andere aus der Tonica auf emen der 
Dominantdreiktenge. Mit jener wird ein Ganzes oder der 
Hauptabschnitt des Ganzen, der fnr sich eine der Haupt- 
tonart verwandte festgesetzt hat, abgeschlossen ; diese be- 



ahwilrtsschreltend : 




auf wttrtsschniteDd : 




Digitized by Google 



140 



SchliMS. 



zeichnel nur den Vordersatz eines Nachsatses : nicht einen 

Abschnitt, npr einen Einschnitt. Wie aber ein solcher 
Einschnitt nicht einen Schlussaccord herbeizuführen hat, 
der Dominantaccord dabei bezüf^lich seiner Herleitmii^ auch 
in einer Uobergangßgeslialt erscheinen kann, so wird hier 
auch die Bedingung, weiche den voiDLommenen Schiuss 
nur aus einem der Dominantdreiklänge herleiten liess, 
wegfeUen. Der Dominantdreiklang kann hier ans jeder 
schlnssfallmdssigen Folge hervorgelien. Wenn bei dem 
vollkommenen Schlüsse tun- die beiden Cadenzen 











IV— I 





sich verwirkHchen konnten, so stehen dagegen für den 
fiinschnittsschluss nach den Dominanten, ausser den beiden 
entgfigengesetsten Gadensen 



^ I— V I— IV 



auch diese zu Gebote : 

=1 



und 




VI— V. 



VII "-IV, V— IV, in— IV. 
Ebenso würde dieser Schiuss aus den Grenzverbindungs- 
dreilüängendes übergreifenden Tonarlaystems, in die Ober- 
quint: 

in die Unterquuit: 




seine herleitung erhalten können. 
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Der Tr^gschluss, welcben wir noch lu erwähnen 
haben, besteht darin , dass an Stelle des tonischen Drei- 
Uanges nach dem Oberdominantaccorde ein anderer Dröi- 

klang folgt , welcher mit dem vorangehenden nicht in 
Terzverwandlschaft stehen darf, weil in dieser ül)erli.iii[)t 
keine Schiussbildung möglich ist. Vom Oberdomiuant- 
dreüüange aus sind daher innerhalb der Tonart folgende 
TnigschlUflse in «nntfglichen : 



V— VI, V— IV, V— II» 
wf lu i also immer die enge Di riklniLisrortschreiung festgt*- 
haileu imd von einer basirenden Stinime abgesehen wurde, 
die in vielen Fällen auch eine der folgebedingten Fortschrei- 
tungen selbst ttbemehmen wird. 

Wenn jedoch der Schlussaccord einer anderen Tonart 
angehören darf, dann werden sich so viele TrugschlOsse 
ergeben, als Uberhaupt die Modulationsordnung verstatlet. 
Je nach den vier Tonartsbede ulungen, welche dem Domi- 
nantaccorde zugesprochen werden köniien, darf derselbe in 
der mannigfaltigsten Weise fortscbreiien. Ist der Domi- 
nantaccord aber nicht Dreiklang, sondern Septimenacoord, 
dann werden die Fortscbreitungen tdiwihaupt eingeschränkt, 
weil diese in der Auflösung der Septime Bestimmung 
erhalten , wdche manche der ausserdem möglichen Folgen 
ausschliesst. Dafür treten aber bei der Fortschreiiung des 
Dominantsepliniennccordes sch 1 ussfa 1 1 ni ä s s i j^e Folgen 
ein, die es für den Doniinantdreiklang allein nicht sein 
wttrden, und zwar haben diese Bezug auf den im Septi- 
menacoord vorhandenen verminderten Dreiklang. Jedoch 
wird ein in eine andere Tonart führender Trugßchhiss 
immer auf eines der drei Hauptmomente : auf die Tonica, 
Unter- oder Oberdominante derselben fuhren wollen, nach 
der Accord Verbindung aus dem Doaunantaccorde mit oder 
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ohne Septnne, wie sie dm Pol0e0eielieii IttMriiaiipt ange- 
Ist yomehmlioh wird der EintritI eines netten 

Dominantseptimenaccordes, wenn er im vorigen vorbereitet 
sein kann, zu Bestimmung der neuen Tonart geeignet sein, 
indem der neue Leitton dann entschieden in seiner Eigen- 
schaft als Oberdominantten hervortritt. Will man aus dem 
Domiiiantsepiimeilaooorde wieder in eieeD anderan Demi- 
nantseptimenaoooid ttbergehen, so ef|}ei»ea sieh s« B. fei- 
gende Trugschlüsse : 



m 



1 



1 



Obgleich die beiden letzten Folgen nur in selteneren 
FSUen angewendet werden, so sind sie doch gesetzmiissig 
begründet, und es besieht sich auf sie das , was Uber die 
Auflösung der Septimen schon firOher gesagt wurde. 
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